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Umwelt & Aktiv 

Das Magazin für gesamtheitliches Denken 


1 1 tj [mW Zuerst einmal möchten wir uns dafür bedanken, dass Sie die erste Ausga- 
be unseres Heftes „Umwelt & Aktiv" erworben haben. Dadurch haben Sie 
gleich zu Beginn unserer Arbeit mitgeholfen, unsere Initiative zu unterstützen und den 
Grundstein für ein nationales Natur- und Umweltschutzheft zu legen. 


Unser Heft versteht sich als notwendige Ergänzung zu den bereits bestehenden Umwelt- und 
Tierschutzmagazinen in Deutschland. Unser Ziel ist es, die Menschen für Tier-, Umwelt- und 
Heimatschutz zu sensibilisieren und sie vor allem mit den Folgen zerstörerischer Maßnahmen 
vertraut zu machen sowie die Hintergründe und Interessen aufzuzeigen, denen die Umwelt- 
politik im allgemeinen ausgesetzt ist und für die sie im besonderen manipuliert und für be- 
stimmte Ziele instrumentalisiert wird. 


Der Schutz der Natur beginnt vor Ort, in den heimischen Wäldern, Bergen, Seen und Strän- 
den, kurz in der Heimat. Und dazu gehört auch der Schutz der Kultur als gewachsener Träger 
des Umwelt- und Tierschutzes vor Ort, frei von kommerziellen Zwängen. Diese notwendige 
Erkenntnis in der Gesellschaft durchzusetzen ist unser Anliegen. Wir werden nicht länger 
jenen Menschen das Thema Umwelt- und Naturschutz überlassen, denen gar nichts an der 
Heimat liegt. 

Skrupellose Internationalisten werden in unserem Land von allen etablierten Parteien geför- 
dert und hofiert, auch von denen, die behaupten, sich dem Umwelt- und Tierschutz verschrie- 
ben zu haben. Diese „Global Player", wie man sie heute bezeichnet, machen unsere Heimat 
zu einem Spielball im internationalen Finanzhandel. 

Davon sind alle Menschen betroffen, gleich welcher politischen Gesinnung, gleich welcher 
Klasse. Der Bauer als moderner Leibeigener genauso wie der Verbraucher als uninformierter 
Konsument. 


Wir wollen Ihnen aufzeigen, wie Tier- und Umweltschutz für fremde Interessen und Interes- 
senten, die im Verborgenen agieren, zum Nachteil unserer Heimat und unseres Volkes instru- 
mentalisiert werden. 

Darüber hinaus werden wir aber den geneigten Leser mit allerlei Informationen, Tipps und 
Ratschlägen und spannenden Artikeln versorgen. 

Unser Heft soll leben, sich verändern, Raum lassen für verschiedene Meinungen und An- 
sichten, aber niemals den Bezug zur Heimat und ihren Bewohnern verlieren. Dazu benötigen 
wir Ihre Hilfe. Versorgen Sie unsere Redaktion mit Informationen, Hinweisen, mit Artikeln, 
Reaktionen und Meinungen. Beteiligen Sie sich an sinnvollen Aktionen und werden Sie selbst 
aktiv. 

Und denken Sie immer daran: „UMWELTSCHUTZ IST NICHT GRÜN", sondern für uns, unsere 
Kinder und unser Land lebenswichtig! 

Für Ihre Redaktion von „Umwelt & Aktiv" 
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Giftige Geschäfte 

Wie einfach es ist, in Deutschland an 
verbotene Spritzmittel zu gelangen, 
zeigte ein Greenpeace-Mitarbeiter, 
der problemlos illegale Pestizide, 
Fungizide oder Insektizide erhielt 
und alles sogar gegen Quittung. Ins- 
besondere bei Raiffeisen floriert der 
illegale Handel, aber auch andere 
Agrohändler verkaufen anstandslos 
krebserregende, erbgutschädigende 
oder hormonell wirksame Gifte, die 
oft schon seit Jahren verboten sind, 
ja selbst das berüchtigte E 605 wur- 
de problemlos ausgehändigt. Da 
braucht man sich nicht zu wundern, 
dass in Obst- und Gemüse-Analysen 
immer wieder giftige Rückstände ge- 
funden werden! 


Fast 40% aller in Deutschland le- 
benden Tierarten sind vom Aus- 
sterben bedroht. 

Dies ergibt sich aus dem Umwelt- 
bericht 2006. Anstatt der fortschrei- 
tenden Zerstörung unserer Heimat 
entgegenzusteuern, hat man in der 
Bundesrepublik andere Pläne. Um 
die Artenvielfalt zu erhalten, sollen 
laut Umweltminister Sigmar Gabriel 
die bedrohten Arten in zoologische 
und botanische Gärten gesperrt 
werden. Warum sollte man auch 
die Tiere in Freiheit leben lassen, 
wenn man dieses Recht nicht einmal 
den eigenen Bürgern einräumt. Im 
Gegensatz zum deutschen Michel 
werden die Tiere aber nicht so be- 
schränkt sein und ihr Gefängnis für 
den Himmel auf Erden oder gar den 
„freiesten Staat auf deutschem Bo- 
den“ halten. 


Zusätze in Lebensmitteln 

1. Unschädliche Zusätze 

E100, 101, 103-105, 111,121,126,130,132,140,151,152,160,16 
1,170,174,175,180,181,200-203,236-238,260,261,263,270,280- 
282,290,300,301,303,305-309,322,325-327,331-337,382,400- 
406,408,411,413,414,420-422,440,471-475,480 

2. Verdächtige Zusätze 

E125, 141, 150, 153, 171, 172, 173, 240, 241, 477 

3. Gefährliche Zusätze 

E 1 02 ,110,1 20 , 1 24 

4. Störungen der Gesundheit 

Darmstörungen E220-224 

Verdauungsstörungen E338-341 ,461 ,463,465,466, E407 

Hauterkrankungen E230-233 

Zerstörung von Vitamine Bl 2 E220 

Cholesterin E320, 321 

Empfindlichkeit der Nerven E311, 312 

Mundfäule E330, 

ist am gefährlichsten (krebserregend) enthalten in z.B. Schweppes 
Zitrone, Aromasenf, Mezzo-Mix, Krabbenfleisch, Bonbel-Käse, Pilzen in 
Dosen 

5. Krebserregende Zusätze 

E131, 142,210,211,213-217, 239 

Achtung: El 23 ist sehr krebserregend! In den USA und GUS-Staaten 
verboten! 

Auf diese Zusätze besonders bei folgenden Lebensmitteln achten: 

Gummibärchen, Treets, Smarties, Haribo-Weingummi, Schokolinsen, 
Zott-Sahnepudding, Iglo-Fischstäbchen, Kraft-Dorahm mit Creme- 
Fraiche, Kraft-Salami-Streichkäse, Vanille-Pudding El 02, El 10, Fertigso- 
ßen aller Art. 


Google gibt gutes Beispiel für Ein- 
satz alternativer Energien 

Der Internetservice Google hat auch 
bei der Energieversorgung die Nase 
vorn. Alle Dächer seines Hauptquar- 
tiers in Kalifornien werden mit 9200 
Solarmodulen gepflastert, um damit 
30% des Energiebedarfs in dem rie- 
sigen Bürokomplex zu decken oder 
über 1000 Häuser mit Strom zu ver- 
sorgen. Die Installationskosten von 
rund 10 Millionen Dollar sollen sich in 
5-10 Jahren amortisiert haben. 


Auch Filmschauspieler machen 
sich Gedanken über die Umwelt 

Hollywood-Frauenliebling Brad Pitt 
präsentierte im US-Fernsehen eine 
Dokumentarserie über Umweltthe- 
men wie Biolandbau oder grüne Ar- 
chitektur. Besonders wichtig sei ihm 
mehr Nachhaltigkeit in der Wirtschaft 
und er propagiert eine Produktion 
ohne Abfälle. 


Tee mit oder ohne Milch? 

Eine neue Berliner Studie belegt, 
dass schwarzer Tee gesund ist und 
die Durchblutung fördert, aber nur, 
wenn er ohne Milch getrunken wird. 
Durch die Zugabe von Milch werden 
die gefäßschützenden Eigenschaften 
des Tees vollkommen aufgehoben, 
so die Forscher. Die Teetrinker in 
England oder Deutschland sollten 
demnach wohl umdenken. 


Wissenschaftler rücken Atom- 
kriegsuhr auf fünf vor zwölf 

Die Welt ist der Gefahr eines Atom- 
kriegs nach Einschätzung einer re- 
nommierten Expertenrunde wieder 
ein Stück näher gerückt. 

Die Fachzeitschrift “Bulletin of the 
Atomic Scientists” stellte den Zeiger 
der symbolischen Atomkriegsuhr 
(“Doomsday Clock”) am Mittwoch 
von sieben Minuten auf fünf Minuten 
vor zwölf vor. Damit wurde die Uhr 
erstmals seit 2002 verstellt. 

In ihrer zeitgleich in London und 
Washington verlesenen Erklärung 
begründeten die dem Magazin an- 
geschlossenen Wissenschaftler 
ihre Einschätzung vor allem mit 
dem nordkoreanischen Atomtest 
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im vergangenen Jahr und mit dem 
iranischen Nuklearprogramm. Aber 
auch, “dass neuerdings der militä- 
rische Nutzen von Atomwaffen be- 
tont wird, dass Nuklearmaterial un- 
zureichend gesichert wird und dass 
die USA und Russland noch immer 
rund 26.000 Waffen haben”, seien 
Anzeichen dafür, dass die Probleme 
der Technologie mit der höchsten 
Zerstörungskraft auf Erden nicht ge- 
löst wurden. 

“Wir stehen am Rande eines zweiten 
Atomzeitalters”, erklärten die For- 
scher weiter. Seit die ersten Atom- 
bomben über Hiroshima und Naga- 
saki abgeworfen wurden, habe die 
Welt “noch nie vor solch gefährlichen 
Entscheidungen gestanden”. 

Über die Bedrohung durch amerika- 
nische und israelische Atomwaffen 
wurde hierbei nichts ausgesagt. 


Einführung einer Biokraftstoffquo- 
te 

Am 21.12.06 wurde das “Gesetz zur 
Einführung einer Biokraftstoffquo- 
te durch Änderung des BImSchG 
und zur Änderung von energie- und 
stromsteuerrechtlicher Vorschriften” 
vom 18.12.06 veröffentlicht. Es dient 
zur Umsetzung der EG-Richtlinien 
2003/30/EG sowie 2003/96/EG. 
Neben der umfangreichen Neube- 
steuerung von Biokraftstoffen (inkl. 
Entlastungen) wird in das BImSchG 
die §§ 37a bis 37d eingefügt. Darin 
werden die Mindestanteile von Bio- 
kraftstoff an der Gesamtmenge aller 
Kraftstoffe, Begriffsbestimmung, An- 
forderungen an Biokraftstoff, Mittei- 
lungs- und Abgabepflicht (TERMIN: 
15.04. eines jeden Jahres für das 
Vorjahr) sowie zuständige Stellen 
genannt und die Ermächtigungen 
für zustimmungsfreie Rechtsverord- 
nungen festgelegt. 


Mineral- und Tafelwasser-Verord- 
nung geändert 

Am 11.12.06 wurde die vierte Än- 
derung der Mineral- und Tafelwas- 
ser-Verordnung veröffentlicht. Neu 
aufgenommen als zulässiger Stoff 
in den Wässern wurde URAN (2 Mi- 
krogramm), auch für die Zubereitung 
von Säuglingsnahrung 


Meldungen senden Sie bitte an: 
kurznachrichten@umweltundaktiv.de 


Strahlungsarme Handys 

Das Bundesamt für Strahlenschutz 
(BfS) veröffentlicht auf der Internet- 
seite www.bfs.de/elektro/oekolabel. 
html eine Liste aller verfügbaren Mo- 
biltelefone mit den zugehörigen SAR- 
Werten. Ein “Blauer Engel” kann für 
strahlungsarme Mobiltelefone bean- 
tragt werden, die den SAR-Wert 0,6 
W/kg unterschreiten. Nach Angaben 
des BfS erfüllen nur ein knappes 
Drittel der vertriebenen Mobiltele- 
fontypen die “Blaue Engel’-Kriterien. 
Die Tendenz ist zur Zeit sinkend 


Mehr Klagerechte für Umweltver- 
bände 

Mit Inkrafttreten des Umwelt-Rechts- 
behelfsgesetzes am 15. Dezember 


2006 bekamen Umweltverbände 
mehr Klagerechte im Umweltschutz. 
Damit können Vereinigungen, die 
sich den Schutz der Umwelt zur Auf- 
gabe gemacht haben, bestimmte be- 
hördliche Entscheidungen von den 
Gerichten prüfen lassen. 


Chemierückstände in Alzfischen 
nachgewiesen 

Die Fische im oberbayerischen Fluss 
Alz sind offensichtlich mit Chemie- 
rückständen belastet. Das hat eine 
Untersuchung ergeben, die das 
Fraunhofer-Institut für Verfahrens- 
technik und Verpackung in Freising 
im Auftrag des BR-Hörfunksenders 
Bayern 1 durchgeführt hat. 


Hätten Sie's gewusst? 

Alljährlich werden Tiere und Pflanzen, die vom Aussterben bedroht oder 
rückläufig sind, von Naturschutzverbänden, Stiftungen und Kuratorien für 
ein Jahr gekürt und sollen damit im Mittelpunkt des allgemeinen Wahrneh- 
mens stehen. Nachfolgend die Sieger des Jahres 2007: 

Der Turmfalke. Dieser Raubvogel gehört zwar noch zur häufigsten Falken- 
art Europas, jedoch ist die Zahl dieser Tiere in den letzten 30 Jahren deut- 
lich gesunken. Die wichtigsten Gründe: Immer weniger Nistmöglichkeiten 
durch Neubauten und fortschreitende Intensivierung der Landwirtschaft 
und Gifteinsatz. 

Der Elch ist das auserwählte Wildtier, das auf natürlichem Wege wieder in 
die deutsche Heimat zurückgekehrt ist, aus der es seit Kriegsende aus den 
hiesigen Wäldern verschwunden war. 

Die Waldkiefer wurde zum Baum des Jahres 2007 gekürt. Sie ist eine 
immergrüne Überlebenskünstlerin, die auch der zu erwartenden Klimaer- 
wärmung eher trotzen werde als andere einheimische Baumarten. 

Die Bach-Nelkenwurz wurde zur Blume des Jahres 2007 erkoren. Die Wahl 
fiel auf eine auf feuchten Wiesen wachsende Blume und soll damit auf die 
Gefährdung hinweisen, die den Feuchtgebieten durch Überdüngung und 
Entwässerung droht. 

Die Ritterwanze wurde zum Insekt des Jahres 2007 erkoren, da diese zu 
den farbenprächtigsten und interessantesten der Tiergruppe der Wanzen 
zählt. Die Ritterwanze ist zwar noch nicht vom Aussterben bedroht, aber 
mit der Kür will man mit dem schlechten Image der Wanzen aufräumen. 

Das Murnau-Werdenfelser Rind ist die gefährdete Nutztierrasse des Jah- 
res 2007. Es gehört zu den sog. Dreinutzungsrindern und zu einer der 
ältesten Rassen der Welt. 

Das Donaudelta mit seiner einzigartigen Naturlandschaft wurde zur Land- 
schaft des Jahres 2007 erkoren. 

2007 ist das Jahr des Delfins. Von den Vereinten Nationen wurde das Jahr 
2007 zum Jahr des Delfins ausgerufen. Damit soll auf die Bedrohung der 
Meeressäuger aufmerksam gemacht werden. Delfine sind vor allem durch 
Jagd, Beifang in Fischnetzen (insbesondere bei Thunfisch-Fang) und 
durch die Verschmutzung der Gewässer bedroht. 
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Die wichtigsten Küchenkräuter 

Praktische Anwendung, Anbau, Pflege 


Willkommen zu dieser neuen Kräuterserie. Eine wie viele? Hoffe ich doch nicht! Es soll näm- 
lich keine botanische Auflistung werden, viel Theorie, alles gut und schön, aber an erster Stel- 
le steht doch die praktische Anwendung. Hier soll jedem geholfen werden, egal ob Großgartenbe- 
sitzer, dem stolzen Inhaber einer Terrasse oder eines Balkons, aber auch wenn Sie lediglich eine 
Fensterbank zur Verfügung haben. Auf diese sechs Kräuter braucht wirklich keiner zu verzichten. 

Petersilie, Schnittlauch, Origano, Basilikum, Rosmarin und Thymian. 

Hier folgt deren genaue Verwendung in der Küche und für die Gesundheit, eine Anbau- und Pflegeanleitung für jedes 
Kraut. 


Petersilie 



Es handelt sich hier um eine 
zweijährige Pflanze, d. h. sie blüht 
im zweiten Jahr. Das kann für Gartier 
sehr nützlich sein, denn eigenes 
Saatgut ist Gold Wert. Im Garten 
kann man Petersilie jedes Jahr 
ab März/April frisch aussäen, im 
Haus natürlich früher. Es wird gute, 
vorgedüngte Blumenerde verwendet. 
Für die Topfkultur etwas Hornspäne 
und Gesteinsmehl hinzugeben. 
Bis zur Keimung sollte man etwas 
Geduld aufbringen, denn es kann bis 
zu 6 Wochen dauern. Bis dahin nicht 
austrocknen lassen, aber Vorsicht 
vor Staunässe. Danach wächst 
sie aber schnell heran Es gibt eine 
glattblättrige und eine krausblättrige 
Petersilie, wobei die glatte intensiver 
im Geschmack ist. Die Petersilie 
hat übrigens einen höheren 
Vitamin-C-Gehalt als die Zitrone 
und enthält reichlich Mineralien. 
Sie ist wassertreibend und wirkt 
deshalb bei Rheuma, Nieren- u. 
Blasenleiden lindernd. Bitte die 
Petersilie nie in größeren Mengen 
verzehren und erst recht nicht, wenn 
man schwanger ist. Diese Pflanze 
enthält nämlich Apiol, das ist der 
sogenannte Petersilienkampfer und 
dieser ist giftig und kann abtreibend 
wirken. Dieses Apiol ist am stärksten 
im Samen konzentriert. 

Petersilie ist unentbehrlich für 
Kartoffelgerichte, Salate, vielen 
Gemüsen, Suppen (nie mitkochen, 
erst im Teller das gehackte Kraut 
darüberstreuen) und Soßen. 


Übriggebliebene Stengel kann 
man übrigens trocknen und zu 
selbstgemachter Suppenwürze 
weiterverarbeiten! 

Schnittlauch 



Was gibt es besseres als im 
Frühling frischen Schnittlauch 
aufs Butterbrot? Der Schnittlauch 
ist winterhart. Sowohl im Garten, 
als auch im Topf. Bleibt er mit dem 
Topf draußen, sollte dieser nicht 
austrocknen. Er ist sehr pflegeleicht 
und stellt keine besonderen 
Ansprüche. Gesät wird er Anfang 
April in kalkhaltiger Erde und wird 
dann pikiert. Für Zimmergärtner ist 
es allerdings ratsam, mindestens 
zwei, oder eben mehr Töpfe beim 
Kräuterfachgärtnerzu erwerben. Den 
abgeernteten Topf kann man dann 
draußen wieder nachwachsen lassen 
und den anderen immer griffbereit auf 
dem Küchenfensterbrett bereithalten. 
Einmal im Garten ausgepflanzt, ist er 
immer da und vermehrt sich auch. 
Wird er nicht regelmäßig 


geschnitten, bekommt er lilafarbene 
kugelige Blüten, die auch in der Vase 
sehr dekorativ wirken u. lange halten. 
Lässt man den Schnittlauch im 
Winter drinnen auf der Fensterbank, 
wächst er etwas dünner und hat 
auch nicht den schönen scharfen 
Geschmack. Trotzdem bleibt er 
auch im Winter eine willkommene 
Würze für frische Salate, Rohkost, 
als Suppeneinlage, für Rührei u. 
Omelett, aber auch zu Frischkäse 
und dergleichen. Die grünen Röhren 
enthalten ätherische Öle, Vitamin C 
sowie verschiedene Mineralstoffe. 
Er wirkt appetitanregend, senkt den 
Blutdruck und hilft bei Blutarmut. 


Origano 



Der Origano oder Dost, oft auch als 
wilder Majoran bezeichnet, ist ein 
pflegeleichtes winterhartes Kraut, 
das rosa oder weiß blüht und sehr 
gerne von Hummeln und Bienen 
besucht wird. Dieses Kraut braucht 
eine Sonnenterrasse, wenn es in 
einem größeren Topf gezogen wird 
oder eben den sonnigsten Platz im 
Garten. Der Boden sollte trocken und 
durchlässigsein, etwasSand mit unter 
die Erde zu mischen bringt Abhilfe bei 
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schweren Böden. Der Origano kann 
ab April vorgezogen und dann pikiert 
werden, oder für Fenstergärtner 
in Fachkräutergärtnereien be- 
zogen werden. Origano wird in 
verschiedenen Sorten angeboten 

- von goldfarbenen Blättern bis 
dunkelgrünen, die jedoch leicht im 
Geschmack variieren. Geerntet 
werden nur die zarten Blätter, wobei 
sich die Blüten in Salaten oder auch 
auf Pizza sehr dekorativ zeigen! Für 
den Winterbedarf wird das Kraut im 
August, so um Mariä Himmelfahrt 
(je nach Mondphase) am späten 
Vormittag abgeerntet und getrocknet, 
dann in einer Dose dunkel und trocken 
aufbewahrt. Der Origano ist das 
klassische Pizzagewürz. Außerdem 
findet er noch Verwendung in 
Tomatensoßen, zu Käse, herzhaften 
Aufläufen, Fleisch, Suppen und zu 
südländischen Gemüsen. Das Kraut 
wird hier mitgekocht! 

Aus dem getrockneten Kraut 
kann man einen aromatischen 
Tee brühen, der bei Erkältungen 
und Husten - genau wie Thymian 

- mit einem Löffel Honig getrunken 
wird. Außerdem wirkt der Tee 
bei Appetitlosigkeit und hilft bei 
Durchfällen und andern Störungen 
des Magen-Darmbereiches. Nehmen 
Sie bei Grippewetter ein heißes 
Origanobad. Dafür brühen Sie ca. 
100 gr. des getrockneten Krautes mit 
1 Liter Wasser auf, seihen ihn nach 
15 Minuten ab und schütten den Sud 
ins Badewasser. 


Basilikum 



Das einjährige Basilikum gibt 
es in vielerlei Sorten, die sich in 
Geschmack und Blattvariationen 
unterscheiden. Von Zitrone, über Anis 
und Zimtgeschmack, lässt Basilikum 
das Herz der Köche höher schlagen. 


Mit den dunkelroten, rot-grün- 
gesprenkelten, kräftig großen grünen 
oder ganz kleinen Blättchen kann 
man auch Salate so richtig schön für's 
Auge gestalten. Für die italienische 
Küche oder für Pesto eignet sich 
allerdings das großblättrige normale 
Basilikum am besten. Aber auch 
das kleinblättrige Balkonbasilikum 
ist dafür noch geeignet. Mit allen 
anderen Sorten kann man herrlich 
experimentieren. Das Basilikum 
zieht man sich am besten selbst, so 
ab Ende März bis Anfang April auf 
der Fensterbank unter Folie oder im 
Zimmergewächshaus. Bei feuchter 
Wärme erscheinen die Keimblätter 
sehr rasch. Die Pflanzen werden 
kräftiger, wenn sie rechtzeitig pikiert 
werden. 

Basilikum wirkt wassertreibend 
und entkrampfend auf den Magen- 
Darmbereich. Außerdem wirkt es 
nervenberuhigend! Zum Trocknen 
eignet sich Basilikum allerdings 
nicht! 



Rosmarin 

Rosmarin, der Sitz der Elfen im 
Garten! Mit seinen ätherischen Ölen 
wirkt er anregend auf den Kreislauf 
und die Nerven und kräftigend 
bei Erschöpfungszuständen. Bei 
Schwäche und niedrigem Blutdruck 
trinken Sie am besten den Tee. 
Rosmarin in Wein angesetzt stärkt 
das Herz und hilft bei geistiger 
Erschöpfung. Bei Rheuma-, Nerven- 
und Kopfschmerzen setzen Sie 
Rosmarin in hochprozentigem 
Alkohol an und reiben ihn auf die 
entsprechenden Stellen. Rosmarin 
wird in der Küche sehr sparsam 
verwendet, vor allem in italienischen 
Gerichten. Rosmarin wird mitgekocht 
und schmeckt gut zu Hähnchen, 
Tomatensuppe, Hammel- und 
Schweinebraten, Käse und pikanten 
Soßen. Übrigens: bei starken 
Küchengerüchen nehmen Sie das 
ausgebrannte Schälchen eines 
Teelichtes, geben ein paar Nadeln des 
Rosmarins hinein und stellen dieses 
auf die noch warme Ofenplatte. Die 
Gerüche verschwinden sofort und ein 
angenehmer Duft breitet sich aus. 
Der übliche Rosmarin ist bei uns nicht 


winterhart und muß deshalb drinnen 
überwintert werden. Allerdings 
gibt es mittlerweile Züchtungen, 
wie die Sorte „Veitshöchheim“, 
in Weihenstephan gezüchtet, die 
unsere winterlichen Temperaturen 
verträgt. Somit kann man ihn an eine 
sonnige Stelle im Garten pflanzen 
und zu einem stattlichen Strauch von 
ca. 2 m heranwachsen lassen, der 
im Frühjahr in herrlichem Hellblau 
erblüht. Der Rosmarin kann am 
besten durch Stecklinge gezogen u. 
vermehrt werden oder Sie kaufen 
einen Topf in der Fachgärtnerei ihres 
Vertrauens. 



Thymian 

Ihn gibt es mittlerweile auch in vielen 
verschiedenen Sorten, Farben und 
Geschmacksvariationen. Meist wird 
in Gartencentern oder Gärtnereien 
der grüne oder goldfarbene 
Zitronenthymian angeboten. Dieser 
ist nicht so stark im Geschmack 
und noch dazu zitroniger. Allerdings 
wächst dieser üppiger und ist 
weniger anspruchsvoll. Der kräftige 
Thymian sollte stets, genau wie 
der Rosmarin und der Majoran, 
ein Sonnenplätzchen bekommen. 
Geerntet wird er um die Mittagszeit, 
denn da ist sein Geschmack am 
stärksten und passt dann gut 
zu Fleisch, Soßen, Eintöpfen, 
Kartoffel gerichten und Wild. Thymian 
wird mitgekocht. In Essig oder 
Speiseöl eingelegt, gibt er Salaten 
eine besondere Note. Thymian ist 
auch ein hervorragendes Hustenmittel 
als Tee oder auch mit Spitzwegerich 
als Sirup angesetzt. Als Bad (wie 
beim Origano beschrieben) wirkt 
er bei Erkältungen, Bronchitis und 
Asthma lindernd. 

Nachdem in absehbarer Zeit Heil- 
u. Nutzkräuter wie Ringelblume, 
Schafgarbe, Lavendel usw. für den 
freien Verkauf und auch als Geschenk 
für Freunde und Nachbarn verboten 
sein werden, und man sich strafbar 
macht, wenn man getrocknetes oder 
frisches Kraut weitergibt, ist es umso 
wichtiger, den Menschen die Natur 
und die Möglichkeiten zur positiven 
Nutzung (Eigenanbau, Verarbei- 
tung..) wieder näher zu bringen. 
Wenn man einmal eine Vorliebe für 
frische Kräuter entwickelt hat, wird 
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sich die Sammlung bald durch Salbei 
in seinen Variationen, Bohnenkraut, 
Estragon, Melisse, Lavendel und 
viele andere mehr erweitern. 

In der Hoffnung, auch Sie zur 
Kräuterlust verführt zu haben würde 
es mich freuen, Ihnen im Sömmerdas 
Sammeln, Trocknen, Aufbewahren 
und die Verwendung von Teekräutern 
näher bringen zu dürfen. 



Ihre Kräuterhexe Hannelore Zech 


Einige Kräuterrezepte 


Mundwasser: 

1 Hand voll frisches Basilikum 
mit Va I heißem Wasser übergie- 
ßen, 15-20 Minuten ziehen las- 
sen und dann abseihen. Mehr- 
mals täglich den Mund damit 
spülen, wirkt geruchsbindend. 


Fußbäder: 

1 Hand voll frische, grob ge- 
hackte Origanoblätter mit 1 
Eßlöffel Meersalz in die gefüllte 
Fußwanne geben. Die Füße 10 
- 15 Min. darin baden. Wirkt sehr 
belebend. 


Petersilien-Tinktur zur 
Juckreizbehandlung bei 
Insektenstichen: 

Frisch gepressten Petersilien- 
saft mehrmals täglich auf die 
Einstichstelle streichen. Apiol 
und Vitamin C unterstützen die 
Wundheilung 


Mondkalender 2007 - 1. Halbjahr 



Wer kennt nicht unsere umgangssprachlichen Redensarten „Du lebst wohl 
hinter dem Mond“ oder „etwas/jemanden auf den Mond schießen“. Sie sind 
oftmals schnell dahergesagt, ohne dass man sich eigentlich richtig bewusst ist, 
was für einen großen Einfluss der „Mond“ auf unser Leben hat. Nicht nur dass 
er tagtäglich unsere Erde begleitet und im Zusammenspiel mit der Sonne den 
Meeresspiegel durch Ebbe und Flut regelt. Nein, seine Mondphasen haben 
sogar einen so bedeutenden Einfluss auf die Astrologie, dass man nach ihm 
einen Kalender- den Mondkalender- erstellt hat. Wussten Sie im übrigen, dass 
sich unser heutiges Osterfest ebenfalls nach dem Mondkalender richtet? 

Neumond: 

19.01. : 04h58 17.02.: 17h11 19.03.: 03h41 17.04.: 13h36 16.05.: 21h29 

15.06. : 05h14 

Zunehmender Halbmond: 

26.01. : OOhOI 24.02.: 08h59 25.03.: 20h18 24.04.: 08h40 23.05.: 23h05 

22.06. : 15h 16 

Vollmond: 

03.01. : 15h01 02.02.: 06h48 04.03.: 00h18 02.04.: 19h16 02.05.: 12h07 

01.06. : 03h02 30.06.: 15h45 

Abnehmender Halbmond: 

11.01. : 13h43 10.02.: 10h47 12.03.: 04h52 10.04.: 20h01 10.05.: 06h24 

08.06. : 13h38 

Siehe S. 23, Ostern - das Fest von Sonne und Mond 
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Natur oder Profit? 

Gentechnik in der Landwirtschaft 


Eine kurze Betrachtung zur „friedlichen“ Koexistenz von genveränderten Pflanzen und Pflanzen, die natür- 
lich gezüchtet wurden. 

Seit Jahren wird über die Gentechnik in der Landwirtschaft diskutiert. Obwohl von den meisten Deutschen 
abgelehnt, scheint sie immer mehr Bestandteil des täglichen Lebens zu werden. 


Die Befürworterder grünen Gentech- 
nik nennen vielerlei Gründe, weshalb 
sie als Standardtechnik in der Land- 
wirtschaft zum Einsatz kommen soll. 
Sie - die grüne Gentechnik - wür- 
de dazu beitragen, den Einsatz an 
Pflanzenschutzmitteln zu verringern 
und somit Ressourcen wie Wasser 
und Boden zu schonen. Eine Koe- 
xistenz zwischen gentechnisch ver- 
änderten Pflanzen und natürlicher 
Kulturen wäre problemlos möglich. 
Der Anbau Gentechnisch Verän- 
derter Organismen (GVO) würde 


ben. Schließlich meint man es gut. 

Diese Argumentation erscheint erst 
mal in sich schlüssig zu sein. Wer 
will nicht die Umwelt schonen, wer 
möchte schon Arbeitsplätze ver- 
nichten oder eine zukunftsweisende 
Technik nicht weiter entwickeln. 
Keiner kann wollen, dass deutsche 
Forscher ins Ausland abwandern. 
Wer möchte schon für den Tod 
von Millionen Menschen - vor 
allem in den Entwicklungsländern 
verantwortlich sein. Keiner. 



den Bauern bei weniger Aufwen- 
dungen mehr Ertrag bringen. Zudem 
könnten Arbeitsplätze - vor allem 
in der Forschung, Nahrungsmittel 
- und Chemieindustrie geschaffen 
werden. Selbstverständlich könne 
der Hunger in der Welt u.a. auch 
durch diese neue Technik erfolg- 
reich bekämpft werden. Die Technik 
sei sicher und daher gebe es keinen 
Grund, sich weiter dieser Errungen- 
schaft zu verweigern, zumal sie ja 
allen Menschen dieses Erdballs zur 
Verfügung stehen könnte. Moralische 
Bedenken bräuchte man nicht zu ha 


Interessant in diesem Zusammen- 
hang scheint es zu sein, dass man 
in der öffentlichen Diskussion bezie- 
hungsweise in der veröffentlichen 
Meinung fast ausschließlich auf 
diese Argumentationsweisen trifft. 
Vorausgesetzt, das Thema der gen- 
manipulierten Nahrung findet über- 
haupt Eingang in die Medienwelt. 

Dies ist umso verblüffender, da jeder 
den Braunbären Bruno kennt, jeder 
weiß, dass Frau Madonna ein far- 
biges Kind adoptiert hat. Allgemein 
bekannt istauch,dasssich HerrSchrö 


der die Haare färben ließ und dass 
der amerikanische Präsident eine Af- 
färe mit seiner Sekretärin hatte. Die 
Liste der „Wichtigkeiten“ in unserem 
Land ließe sich unendlich fortsetzen. 

Was wir aber jeden Tag an Nah- 
rung zu uns nehmen, sollte uns 
mit Ausnahme der Kalorienwerte 
scheinbar nicht interessieren. 

Der politisch Interessierte kennt 
diese Vorgehensweise unserer 
weitgehend gleichgeschalteten 
Medienlandschaft. Die Deutungs- 
hoheit über das, was wir hören und 
wissen sollen, liegt scheinbar in der 
Hand einiger weniger, demokratisch 
nicht legitimierter Medienmächtigen. 
Unserer Ansicht nach muss eine 
breit angelegte, demokratische 
Diskussion über die Grüne Gen- 
technik losgetreten werden. 
Denn: Genauso gewichtig, wie die 
Darstellungsweise der Befürworter 
der Gentechnik, scheinen die Argu- 
mente der Gegner dieser Technik 
zu sein. Diese behaupten in groben 
Zügen genau das Gegenteil von 
dem, was uns durch die meist in 
amerikanischer Hand befindlichen 
Chemieriesen wie Monsanto oder 
DuPont durch ihre Pressestellen an 
Informationen zukommen lassen. 

Im Gegensatz zu den Chemierie- 
sen haben die Gegner der Grü- 
nen Gentechnik kein gesteigertes 
wirtschaftliches Interesse an der 
Vermarktung „Gentechnisch ver- 
änderter Lebensmittel (GVO)“, 
was sie grundsätzlich schon mal 
glaubwürdiger erscheinen lässt. 


Die Gegner der grünen Gentech- 
nik behaupten nicht das Gegen- 
teil, sondern sie beweisen es! 
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Umweltschutz 


Kurze Anmerkung zur 
Koexistenz transgener 
und natürlich gezogener 
Pflanzen 


Eine Koexistenz zwischen natürlich 
gezogenen Pflanzen und GVO's 
könne gewährleistet werden. Das 
heißt, ein konventionell oder biolo- 
gisch wirtschaftender Bauer könne 
das auch in Zukunft tun. Die Gefahr 
der Auskreuzung bestünde nicht. 
Das wiederum heißt, der Bauer, der 
GVO's verwendet, könne den biolo- 
gisch oder konventionell wirtschaf- 
tenden Landwirten nicht schaden. So 
die Aussagen der Konzernbetreiber. 

Dieser Ansicht war bisher auch 
Landwirtschaftsminister Seehofer. 
Als vehementer Vertreter der Gen- 
technik unterstützte er anfangs vor- 
behaltlos die Einführung genverän- 
derter Pflanzen in der Landwirtschaft. 

Aus einem Antwortschreiben, das von 
einem Bediensteten des Ministeriums 
im Namen des Ministers aufgesetzt 
wurde, geht nun hervor, dass dieser 
(Minister Seehofer) eine Auskreu- 
zung sogar für wahrscheinlich hält. 

Anbei ein Auszug des Schreibens: 
„Die Meinung und Haltung aller Mit- 
bürger, die die Grüne Gentechnik 
aus welchen Gründen und in wel- 
chem Zusammenhang auch immer 


ablehnen, verdient Respekt. Es ist 
deshalb unsere Pflicht, die zu Gebote 
stehenden Mittel dafür einzusetzen, 
dass auch weiterhin ein vielfältiges 
Angebot von Lebensmitteln auf dem 
Markt ist, das ohne Verwendung von 
Gentechnik hergestellt worden ist. 
Das hört sich leichter an als es ist, 
denn die Pollen einiger Kulturpflan- 
zen werden von Wind und Insekten 
in Nachbarbestände getragen (Biolo- 
gieunterricht dritte Klasse - Anm. des 
Verfassers) und verursacht dort, wenn 
die Ausgangspflanze genetisch ver- 
ändert war, dass genetisch bedingte 
Veränderungen ebenfalls auftreten“. 
Weiter heißt es: „Den Landwirten sol- 
len klare Regeln in Form einer Verord- 
nung an die Hand gegeben werden, 
wie sie beim Anbau von gentech- 
nisch veränderten Pflanzen vorzuge- 
hen haben, so dass die Früchte ihres 
Nachbarn von Gentechnik unbeein- 
trächtigt bleiben“. (Vermutlich will 
er ein Pollen- und Bienenflugverbot 
aussprechen - Anm. des Verfassers) 

Weiter im Text: „Es soll ferner sicher- 
gestellt werden, dass ein Landwirt, 
der durch unbeabsichtigten Eintrag 
von Gentechnik in seine Erzeug- 
nisse dadurch einen wirtschaftlichen 
Schaden erleidet, diesen auch er- 
setzt bekommt und zwar auch dann, 
wenn der verursachende Landwirt 
alle Vorschriften eingehalten hat.“ 
Unglaublich: Der Minister weiß, dass 
es eine Koexistenz naturgemäß nicht 
geben kann. Es geht ihm nur darum, 


die wirtschaftlichen Schäden, die er 
gar nicht leugnet, versichern zu kön- 
nen. Das heißt wiederum, dass es 
in baldiger Zukunft keine konventio- 
nellen oder biologisch bewirtschaf- 
teten Flächen mehr geben kann. Dies 
ist auch nicht die Sorge des Ministers. 

Weiter im Originaltext: „Ernstzuneh- 
mende Wissenschaftler bestätigen, 
dass die sog. Koexistenz beider 
Anbausysteme ( mit und ohne Gen- 
technik ) in der Praxis möglich ist“. 
(Dies ist genau das Gegenteil von 
dem, was in einem Absatz vorher 
behauptet wurde - Anm. des Ver- 
fassers). „Damit und auch durch 
vernünftige Haftungsregelungen 
müssten die Sorgen der Ökoland- 
wirte zerstreut sein, dass sie in Zu- 
kunft keine Öko- oder Bio-Produkte 
hersteilen könnten“. Einfältiger / 
dümmer geht es nicht. Erst be- 
hauptet er, eine Koexistenz kann es 
nicht geben, deshalb müssten die 
Bauern entschädigt werden. Plötzlich 
tauchen in Seehofers Nähe ernstzu- 
nehmende Wissenschaftler auf, die 
genau das Gegenteil behaupten. 
Vermutlich alle Angehörige der CSU . 

Es kommt noch schlimmer. 

„Selbstverständlich dürfe von der 
Gentechnik keine Gefahr für Men- 
schen, Tiere oder Pflanzen ausge- 
hen. Deshalb habe der Betreiber 
einer gentechnischen Veränderung 
die Pflicht, ihr Konstrukt nach der 
Zulassung in der Praxis zu beo- 
bachten und alle Hinweise auf auf- 
tretende Schäden unverzüglich zu 
melden. Das Konstrukt würde dann 
ggf. aus dem Verkehr gezogen“. 
Wie der Herr Minister einmal freige- 
setzte, genveränderte Pflanzen, die 
sich vielleicht schon ausgekreuzt 
haben, wieder einsammeln möchte, 
bleibt dabei wohl sein Geheimnis. 

Es kommt noch dicker. 

Man könne ja, privatwirtschaftlich 
organisiert natürlich, gentechnik- 
freie Zonen einrichten. Dagegen 
sei nichts einzuwenden, heißt es 
in dem Schreiben, um dann in al- 
ler Deutlichkeit fortzufahren: „Kein 
Landwirt kann aber dazu gezwun- 
gen werden, auf zugelassene 
Gentechnik zu verzichten. Jede 
Behörde in der EU, die das durch- 
setzen will, handelt rechtswidrig“. 
Das will heißen, dass Herr See- 
hofer und sein Ministerium für der- 
artige Angelegenheiten gar nicht 
zuständig sind. Er schiebt den 
schwarzen Peter in Richtung EU. 
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Weiter im Text: „Sogar kleinere Mit- 
gliedsstaaten der EU haben die Vor- 
stellung, Gentechnik in ihren Gren- 
zen zu verhindern, weil sie sich auf 
den Märkten ohne Gentechnik hö- 
here Erlöse versprechen. Aber auch 
sie können den generellen Verzicht 
auf Gentechnik nicht erzwingen“. 
Also scheint es doch so zu sein, 
dass in Sachen Gentechnikanbau 
die Würfel längst gefallen sind. Die 
EU hat es beschlossen. Basta! Herr 
Minister Seehofer und seine Kol- 
legen nicken ab. Das war's. Dass 
70- 80% der Deutschen und der 
allergrößte Teil der EU-Einwohner 
die Gentechnik ablehnen, interes- 
siert den Minister augenscheinlich 
gar nicht. Somit dürfte er sich als 
„Volksvertreter“ selbst ins demo- 
kratische Abseits gestellt haben. 
Er merkt in dem von ihm in Auf- 
trag gegebenen Antwortschreiben 
noch an, dass nach den Vorga- 
ben der EU das Beliefern der BRD 
mit gentechnisch veränderten Le- 
bensmitteln, Futtermitteln und 
Saatgut nicht zu verhindern sei. 

Solche Politiker-Antworten auf Anfra- 
gen sind mitunter sehr hilfreich, um 
festzu stellen, wo die Weichen für 
die grundlegenden Belange unseres 
Volkes und der Völker generell ge- 
troffen werden. Während hierzulan- 
de noch Scheindiskussionen über 
das Für und Wider der Gentechnik 
geführt werden, sind die Würfel laut 
Seehofer andernorts längst gefallen. 

Da die Weichen für derartige Ein- 
griffe in unsere Nahrungsmittelver- 
sorgung nicht bei uns getroffen wer- 
den, ist es wohl von Nöten, den Blick 
über den Tellerrand in Richtung USA 
und Kanada schweifen zu lassen. 
Dort ist schon Wirklichkeit, was Herr 
Seehofer uns noch bescheren wird. 


Der Fall des Bauern 
Schmeißer aus Kanada 


Die Geschichte des kanadischen 
Farmers Schmeißer begann 1998. 
Der Chemieriese Monsanto beschul- 
digte damals den Kanadier, heim- 
lich gentechnikveränderten Raps 
anzubauen, auf den das Konkur- 
renzunternehmen Mosanto ein Pa- 
tent besitzt und für den die Bauern 
eine Lizenzgebühr zahlen müssen. 

Doch Schmeißer wehrte sich. Er 
habe nie Monsanto- Raps ge- 
kauft und angebaut. Der Wind 


müsse es auf sein Feld gebla- 
sen haben oder jemand müsse 
es auf sein Feld getragen haben. 
Schmeißer entwickelte bis zu die- 
sem Zeitpunkt sein Saatgut selber. 
„Die Vermischung mit dem gentech- 
nikveränderten Raps“ so sagt er, 
„hat für mich 50 Jahre Saatzucht- 
arbeit zerstört“. Als ihn Monsanto 
1998 vor Gericht anklagte, nahm 
der kleine Landwirt den Kampf ge- 
gen den Chemieriesen Monsanto 
auf. Monsanto wollte daraufhin die 
Sache außergerichtlich klären. Doch 
Schmeißer lehnte ab; aus Prinzip. 
Die Gerichtkosten beliefen sich auf 
ca. 200.000 Dollar. Die Ersparnisse 
für den Lebensabend waren aufge- 
braucht. Im März 2000 verlor Schmei- 
ßer die erste Etappe im Prozess. Ein 
kanadischer Richter entschied, dass 
es überhaupt nicht darauf ankomme, 
wie der Genraps auf Schmeißers 
Grundstück gekommen sei. Die Ern- 
te und der Gewinn wurden Monsan- 
to erstinstanzlich zugesprochen. 

Vor dem höchsten kanadischen 
Gericht wurde ein knappes Urteil 
- vier gegen fünf Stimmen - ge- 
gen den Landwirt gefällt. Das Ge- 
richt teilte die Meinung des Farmers 
nicht, dass Pflanzen nicht als Gan- 
zes patentierbar seien. Die Richter 
entbanden in der letzten Instanz 
Schmeißer immerhin von jeder 
Schadenersatzzahlung, weil er kei- 
nen Preisvorteil aus der Nutzung des 
„Roundup-Ready-Raps“ziehenkonnte. 
Das Problem an dem Urteil ist jedoch, 
soGreenpaece,dassdie kanadischen 
Bauern gegenüber den Monsanto- 
Patentinhabern kaum mehr Rechte 
haben. Auf alle Fälle scheint es so 
zu sein, dass in Kanada ganze Pflan- 
zen patentiert werden können, um 
dann Lizenzgebühren von den Land- 
wirten eintreiben zu können, wenn 
das Patent erst einmal bestätigt ist. 
Man stelle sich vor: Jemand wür- 
de von Ihnen Lizenzgebühren für 
die Nutzung der Frucht des Hol- 
lerbusches oder für die Verarbei- 
tung der Johannisbeeren aus Ihrem 
Garten verlangen, nur weil er als 
erster die Früchte, die seit Jahr- 
hunderten bei Ihnen am Grund- 
stück wachsen, patentieren ließ. 

Durch das Auskreuzen gentech- 
nisch veränderter Pflanzen in nicht 
kontaminierte Bestände versuchen 
die Chemieriesen/Patentinhaber 
Lizenzgebühren einzutreiben. Die 
Landwirte werden so in eine Abhän- 
gigkeit gebracht, die total ist. Dies ist 
das wahre Ziel derer, die die grüne 


Gentechnik bei uns etablieren wol- 
len. Millionen Bauern in Europa, die 
jährlich Lizenzgebühren entrichten 
müssen. Ein Milliardengeschäft. 

Fakt ist: Gentechnisch veränderte 
Pflanzen können sich auskreu- 
zen. Sie vermischen sich mit art- 
verwandten Pflanzen und kreuzen 
sich in verwandte Wildpflanzen ein. 

Das weiß man aus den Erfah- 
rungen, die man in Kanada 
und den USA sammeln konnte. 

Anbei noch ein kurzer Auszug einer 
Studie, die vom Bundesamt für Na- 
turschutz in Auftrag gegeben wurde. 
Erstellt wurde die Studie vom Natur- 
schutzbund Deutschland. Hier soll 
nur ein kurzer Auszug gebracht wer- 
den, der zum Fall Schmeißer passt. 
„Die Introgression von Transgenen in 
Wildpopulationen könnte nicht nur in 
naturnahen Lebensräumen, sondern 
auch in Ackerflächen Probleme ver- 
ursachen. Anlass zur Sorge geben 
hier vor allem die herbizidresistenten 
transgenen Pflanzen. Übertragen sie 
ihre Transgene auf Wildpflanzen, so 
können neue Unkräuter entstehen, 
zu deren Bekämpfung zusätzlich Her- 
bizide eingesetzt werden müssen. 
Da schließt sich der Wirtschafts- 
kreis für unsere Chemieriesen. 
Sind sie es doch, die zu den gen- 
veränderten Pflanzen auch gleich 
die dazu passenden Herbizide und 
Fungizide vertreiben. Ein Schelm, 
wer Schlechtes dabei denkt. 

Das Fazit der Studie aus Sicht des 
Naturschutzes: Da die Introgressi- 
on von Transgenen den Zielen des 
Naturschutzes widerspricht und die 
biologische Vielfalt beeinträchtigen 
kann, sollte der Anbau von trans- 
genen Pflanzen, die in Deutschland 
verwandte Kreuzungspartner besit- 
zen, so lange auf ein Minimum ge- 
setzt werden oder ganz untersagt 
bleiben, bis die bestehenden Wis- 
senslücken geschlossen sind. Dazu 
ist es notwendig, vor der Kommerzi- 
alisierung auch die möglichen trans- 
genen Hybriden experimentell zu 
untersuchen. Laut geltendem Recht 
darf niemand eine transgene Pflanze 
freisetzen, ohne sie vorher zu prü- 
fen. Indirekt geschieht dies jedoch 
genau dann, wenn über Auskreu- 
zung transgene Hybriden entstehen. 
Wohlgemerkt: Es handelt sich bei 
dieser Aussage um einen Teil einer 
Studie, die vom Bundesministerium 
für Umwelt und Naturschutz und 
Reaktorsicherheit in Auftrag gege- 


www.umweltundaktiv.de 


zsmpsiig^uun 




Umweltschutz 


ben wurde. Herrn Seehofer jedoch 
scheinen diese Expertisen nicht stop- 
pen zu können. Womöglich hat er sie 
nicht einmal zur Kenntnis genommen 
oder ist sich der Folgen der von ihm 
propagierten Technik nicht bewusst. 

Dass durch den Genfluß zwischen 
transgenen Sorten zudem auch neue 
Unkräuter entstehen können, zeigen 
die Erfahrungen aus dem kommer- 
ziellen Anbau in Kanada. Dort wer- 
den derzeit vier herbizidresistente 
(Herbizide = Unkrautbekämpfungs- 
mittel) Rapssorten großflächig ange- 
baut. Drei davon sind gentechnisch 
verändert und gegen die Herbizide 
Glufosinat und Glyphosat bezie- 
hungsweise Bromoxynil resistent. 
Die vierte Sorte ist konventionell 
gezüchtet und weist eine Resistenz 
gegen Imdazolinon auf. Da Raps zu 
den Pflanzenarten gehört, die eine 
hohe Auskreuzungsrate haben, sind 
mittlerweile Rapspflanzen entstan- 
den, die gleichzeitig gegen zwei bzw. 
drei Herbizide resistent sind. Diese 
zwei- und dreifachresistenten Pflan- 
zen sind schwer kontrollierbar und 
können es notwendig machen, was 
die transgenen Sorten laut Werbung 
eigentlich verhindern sollten: den 
vermehrten Einsatz von Herbiziden. 
So ist unschwer erkennbar, wie die 
Argumentationskette der Gentech- 
nikbefürworter nach und nach in sich 
zusammenbricht. Gesundheitliche 
Auswirkungen auf den Menschen 
sind in dieser Betrachtung noch gar 
nicht einbezogen worden. 


Koexistenz zwischen 
transgenen Pflanzen 
und Tieren 


Anders verhält es sich mit den Aus- 
wirkungen auf bestehende Ökosy- 
steme. Am Beispiel eines Schmet- 
terlings, der den schönen Namen 
Monarchfalter trägt. 

Es ist ein alljährliches Naturschau- 
spiel: Millionen von Monarchfaltern 
fliegen von Südkanada über Amerika 
nach Mexiko, um dort zu überwin- 
tern. Dabei fliegen sie über die Bun- 
desstaaten Nebraska, Iowa bis zum 
Staat New York. In dieser Ackerbau- 
zone wird über 88% der nordameri- 
kanischen Maisernte eingefahren. 
Doch der Maisanbau besteht mehr 
und mehr aus gentechnisch verän- 
derten Sorten. Um vor allem den 
schädlichen Maiszünsler zu bekämp- 
fen, ist in den Pflanzen insektengif- 
tiges Erbgut des Bazillus thuringen- 
sis (Bt) eingebaut. 


Das Ergebnis neuerer Gutachten be- 
stätigt, dass die Monarchfalter von 
den Pollen der Bt - Maissorten Bt-11 
und Mon 810, die von den Saatgut- 
Multis Syngenta und Monsanto auf 
den Markt gebracht wurden, negativ 
beeinflusst werden. Die Larven ha- 
ben höheres Sterberisiko, die Falter 
kommen nach der Verpuppung mit 
weniger Gewicht auf die Welt und 
zeigen eine verminderte Fruchtbar- 
keit. Fressen die Larven der Mo- 
narchfalter Pollen des Bt-Mais, dann 
entwickeln sich stolze 23,7% weni- 
ger von ihnen zum Falter als in Kon- 
trollversuchen, bei denen Pollen von 
herkömmlichen Mais verfüttert wur- 
den. Durch die verlängerte Entwick- 
lungszeit vom Ei zum Falter tragen 
die Tiere ein höheres Sterberisiko, 
weil Larve und Puppe einer längeren 
als sonst üblichen Zeit ihren na- 
türlichen Feinden ausgesetzt sind. 
Außerdem verpassen die Tiere den 
rechten Zeitpunkt zum Abflug nach 
Süden. Denkbar sei es, so die ame- 
rikanischen Forscher, dass die Tiere 
Opfer von Frosteinbrüchen werden 
oder auf ihrem verspäteten Flug we- 
gen der fortgeschrittenen Jahreszeit 
nicht mehr ausreichend Nektar fin- 
den können. 

So kann es passieren, dass in kür- 
zester Zeit, unvorhergesehen, ganze 
Säulen aus der Nahrungskette bre- 
chen. Durch derlei Techniken wird 
das Artensterben weit größere Aus- 
maße annehmen als das bisher oh- 
nehin der Fall ist. Wer mag da eine 
Kettenreaktion ausschließen? 

Klar ist im Moment, dass die Fol- 
gen des Einsatzes genveränderter 
Pflanzen in der Nahrungskette von 
Mensch und Tier unkalkulierbare Ri- 
siken in sich bergen. Es gibt auch 
keinen Grund, derartige Pflanzen 
auszusetzen. Lebensmittel gibt es 
genug. Für alle! Man darf hier kurz 
daran erinnern, dass es die glor- 
reiche EU-Subventionspolitik war, 
die dafür gesorgt hat, dass wir aus 
den Entwicklungsländern Millionen 
Tonnen Futtermittel nach Europa ein- 
führen. Gleichzeitig müssen in Afrika 
Millionen Menschen verhungern, weil 
ihnen die wertvollen Böden zum eige- 
nen Broterwerb fehlen. Gleichzeitig 
wird unser Getreideanbau mit Milliar- 
denbeträgen subventioniert, um ihn 
auf dem Weltmarkt - auch in Afrika 
- absetzen zu können. Da reichen 
sie sich die Hand, die gekauften Poli- 
tiker aus dem Westen und korrupten 
Vertreter des schwarzen Kontinents. 
In Eintracht schreitet man über Milli- 
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onen Leichen und verdient gut Geld 
daran. 

Hier stehen die wirtschaftlichen In- 
teressen einiger weniger Saatgut- 
Multis und Chemieriesen gegen das 
Interesse vieler Millionen Menschen, 
die ein Recht auf gesunde Lebens- 
mittel und eine intakte Umwelt ha- 
ben. Es steht die Gewinnmaximie- 
rung auf der einen und Bewahrung 
der Schöpfung auf der anderen Sei- 
te. In Anbetracht der Tatsache, dass 
die Zahl der durch Lebensmittel her- 
vorgerufenen Erkrankungen in den 
USA seit Beginn des großflächigen 
GVO - Anbaus vor nicht einmal zehn 
Jahren um 40% zugenommen hat, 
macht Widerstand gegen Seeho- 
fer und seine Geldgeber zur Pflicht. 
Selbstverständlich lässt sich auch mit 
den Krankheiten gut Geld verdienen. 
Interessant wäre in diesem Zusam- 
menhang, auf welchen Gehaltslisten 
die Herren Seehofer und Kollegen 
noch stehen. 

Die Gewinnmaximierung kapitali- 
stischer Konzerne hat einen Preis, 
den wir nicht zu zahlen bereit sind. 
Man wird nicht umhin kommen, be- 
wusster, das heißt, genfrei, am be- 
sten biologisch Erzeugtes aus der 
Region, zu kaufen. So wird der hei- 
mische Bauer unterstützt und das 
Geld bleibt in der Region, wo es auch 
hingehört. Die so erzeugten Lebens- 
mittel tragen zu unserem Wohlbefin- 
den bei und schaden unseren Kindern 
nicht. So schließt sich auch für uns 
der Kreis. Wir legen Wert auf unsere 
natürlich produzierten biologischen 
Produkte und unterstützen dabei 
ganz ohne großen Aufwand unsere 
heimische Wirtschaft, ohne zerstören 
zu müssen. Der Widerstand kommt 
von ganz unten, heute würde man 
sagen, vom Konsumenten. Wir wol- 
len sagen, dass das Wohl der Völker 
vom Volk selbst kommen muss. Auf 
Seehofer und seinesgleichen wollen 
und können wir nicht bauen. 

Wir sind ein wunderbarer Teil des 
Ganzen. Wir brauchen das Ganze 
wie das Ganze uns braucht. Immanu- 
el Kant fasste es in passende Worte: 
„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit 
immer neuer und zunehmender Be- 
wunderung und Ehrfurcht, je öfter 
und anhaltender sich das Nachden- 
ken damit beschäftigt: Der gestirnte 
Himmel über mir und das moralische 
Gesetz in mir“. 

Fritz Laimer 



Einer der letzten Urwälder Deutschlands 

Der Sabawald nahe Kassel 


Türme des Schlosses, in dem einst Dornröschen gehaust haben soll, sieht man schon von weitem über den Bäumen, 
die es umgeben. Nicht weit davon befindet sich auch der Sabawald, der auch “Dornröschens Dschungel” genannt wird. 
Einer der letzten Urwälder Deutschlands. 

Kaum ein Lichtstrahl dringt durch das hohe Blätterdach des Waldes. Ur- 
alte Buchen und Eichen strecken ihre krummen Äste aus. Manche Eichen 
sind schon 600 Jahre und älter. Die alte Kamineiche ist sogar über 800 
Jahre alt; steht eindrucksvoll und still als knorrige Zeugin vergangener 
Zeiten. Man kann den unberührten Wald auf einem kleinen Wanderweg 
durchqueren und muss immer wieder über das üppige Wachstum stau- 
nen. Fast 25 km lang und 12 km breit ist der “Sabawald”. 



Früher war der „Sabawald“ ein Wirtschaftswald. Der Sabawald diente seit 
dem 30-jährigen Krieg (1618 bis 1648) der Viehzucht, war also ein Hute- 
wald, ein Wald, in dem Tiere gehütet wurden. Damals schlug man die 
Eichen und Buchen frei, um mehr Eicheln und Bucheckern für das Vieh 
zu haben. In einem Reglement von 1630 steht, dass in diesem Hutewald 
20.000 Schafe, 6.000 Schweine, 6.000 Rinder, 3.000 Pferde, 700 Ziegen 
und 50 Packesel gehütet wurden. 




Anfang 1900, als neue Methoden in der Tierhaltung in die Landwirtschaft Einzug hielten, 
war der Hutewald plötzlich nicht mehr gefragt: Tiere wurden jetzt im Stall gehalten und 
die meisten Hutewälder verschwanden, nur der Sabawald wurde sich selbst überlassen. 
Kein Förster darf ihn pflegen, kein Jäger darin jagen. Seit 80 Jahren bleibt hier alles, wie 
die Natur es will. Bäume wachsen und sterben ab, und aus den toten Stämmen wächst 
neues Leben. 

Und wenn abends die Sonne hinter den alten Bäumen untergeht und die Farne das Licht 
brechen, versteht man die Faszination der Märchenwelt, von der die Gebrüder Grimm im 
nahen Kassel gepackt waren. 


Testen Sie freie Meinung jetzt 3 Monate kostenlos... 


Erneuter Vorstoß 
für ein Tempolimit 
auf deutschen Auto- 
bahnen 

Das Umweltbundesamt hat 
durch seine Forderung für 
ein Tempolimit 120 kontro- 
verse Diskussionen ent- 
facht. Wie zu erwarten, kam 
sofort Widerspruch von den 
Automobilclubs, aber auch 
Verkehrsminister Tiefensee 
will der Auto-Lobby die Stan- 
ge halten. Unverständlich 
ist jedoch, dass auch Um- 
weltminister Gabriel diesen 
Vorstoß für „klimapolitisch 
nicht für geboten“ hält. 



Die Aula l^~7i 
Aula^ lal 
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Betäubungsloses Schächten 

Barbarei im 21. Jahrhundert 

Am 23.11.2006 läßt das Oberverwaltungsgericht Leipzig aufgrund der Kla- 
ge eines türkischen Metzgers erneut das betäubungslose Schächten unter gewis- 
sen Bedingungen in einem Grundsatzurteil zu. Im Namen des Volkes (welchen Volkes? 
Das deutsche Volk jedenfalls kann es nicht gewesen sein!) und mit höchstrichterlichem Segen werden 
den Schlachttieren tausendfache Qualen und Leiden zugefügt. Eine Niederlage nicht nur für die Schlacht- 
tiere und Tierschützer, sondern eine Schande in der deutschen Rechtsprechung, die hiermit ad ab- 
surdum geführt wird. Wenn eine ausländische Minderheit mit ihren barbarischen, überkommenen und 
überflüssigen Riten vor einem deutschen Gericht Recht bekommt und die bestehenden deutschen Ge- 
setze damit ausgehebelt werden, so ist dies ein Armutszeugnis und eine Bankrotterklärung der Bun- 
desrepublik Deutschland. Damit macht sich der Staat grausamster Tierquälerei und Todesmarter der 
Tiere aus nichtigen Gründen schuldig und trägt zur weiteren Eskalierung von Fremdenfeindlichkeit bei. 

Nachdem gegen dieses Urteil keine Rechtsmittel möglich sind, ist nur durch eine Änderung des 
Tierschutzgesetzes eine Unterbindung des Schächtens ohne Betäubung zu erreichen. Das Bun- 
desland Hessen hat bereits eine Bundesratsinitiative zur Änderung des § 4a Abs. 2 Nr. 2 Tier- 
schutzgesetz initiiert. Zu fordern bleibt, dass auch die übrigen Bundesländer diesen Vorstoß un- 
terstützen und ein Ende der Leiden der Schlachttiere zumindest in unserem Land abzusehen ist. 

Zur Beurteilung dieser brisanten Thematik und zum besseren Verständnis der Sachlage sind Hintergrundinfor- 
mationen von wesentlicher Bedeutung: 



Die Todeskandidaten - Foto: Ulrich Dittmann 


Religiöse Begründung des 
Schächtens 


Das Schächten warmblütiger Tiere 
ohne vorherige Betäubung ist ein 
barbarischer Akt, ein Rückfall ins 
Mittelalter. Hier wird auf die Sure 
Hacc „Die Pilgerfahrt“ 37 verwiesen, 
in der es heißt: „Weder das Fleisch 
noch das Blut der Tiere werden 
Allah erreichen. Allah wird nur eure 
demütige Frömmigkeit und Anbetung 
erreichen“. 

Entscheidend für Muslime wie 
auch für Juden, die sich auf die 
Speisevorschriften des „Schulchan- 
Aruch“ aus dem 16. Jahrhundert 
berufen, ist allein das vollständige 
Ausbluten der Tiere. Wie jedoch 
von der Freien Universität Berlin 
festgestellt wurde, verlieren betäubte 
Schlachttiere nicht weniger Blut als 
unbetäubte! 

Zudem weiß man seit 1964, dass 
im Fleisch in jedem Fall „Restblut“ 
verbleibt. Demnach müssten also 
strenggläubige Moslems und 
orthodoxe Juden, die ja kein Blut 
essen dürfen, konsequenterweise 
ganz auf den Fleischverzehr 
verzichten! 

Im übrigen gibt es keine einzige 
Koranstelle, die eine schmerz- 
und streßmindernde Betäubung 
zwingend verbietet. Da wirksame 
Betäubungsmethoden zu Moham- 


meds Zeiten unbekannt waren, hat 
der Prophet sie demzufolge auch 
nirgends erwähnt. 

Zudem hat vor 2 Jahren der „Hohe 
Rat für religiöse Fragen“ der Türkei 
den Gläubigen empfohlen, dass „bei 
der Schlachtung des Opfertieres 
man vermeiden sollte, dass das 
Tier übermäßig leidet und es erlaubt 
ist, das Tier z.B. mit Stromschlag 
zu schocken“. Ähnlich äußerten 
sich zuvor bereits Gelehrte der in 
Glaubensfragen maßgeblichen AI 
Azhar-Universität in Kairo. 

Mit diesem Wissen ist es schwer zu 
verstehen und nachzuvollziehen, 
warum an dem Schächten ohne 
vorherige Betäubung festgehalten 


Tod der Tiere durch 
Schächten 


wird und die Tierschützer zu Recht 
auf die Barrikaden gehen, wenn 
alljährlich zum „Kuban bayrami“, 
dem islamischen Opferfest, auf die 
denkbar grausamste Weise Hunderte 
von Schafen in den Schlachthöfen 
gemetzelt werden, was in den 
privaten sog. Hinterhöfen geschieht, 
bleibt zudem verborgen. 

Vielleicht sollte hier einmal 
schonungslos berichtet werden, wie 
das betäubungslose Schächten in der 
Realität aussieht: Schächten heißt, 
den Tieren bei vollem Bewusstsein 
mit einem Messer zunächst die Haut, 
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Vor dem Kehlschnitt - Foto: Karola Baumann 


dann die Speiseröhre, die Luftröhre 
und schließlich die Halsschlagadern 
zu durchtrennen. Die Tiere erleiden 
bei diesem Procedere einen 
äußerst qualvollen Tod, angefangen 
vom Fesseln und Umwerfen bis 
hin zu Erstickungsanfällen nach 
Durchtrennung der Luftröhre. Der 
Todeskampf kann mehrere Minuten 
dauern. Es ist also müßig, darauf 
hinzuweisen, dass der Kehlschnitt 
ohne Betäubung mit seinen für 
das Tier äußerst peinigenden 
und belastenden Vorbereitungen 
eine brutale, schmerzhafte, einer 
zivilisierten Gesellschaft unwürdige 
Schlachtmethode ist. Gleichgültig, 
welcher Kultur oder Religion die 
Ausführenden angehören mögen. 


Wie ist die deutsche Ge- 
setzeslage? 


Besonders schockierend sowie 
pädagogisch katastrophal wird in 
diesem Zusammenhang auch die 
Tatsache empfunden, dass Tiere 
inzwischen laut BGB keine Sachen, 
sondern empfindende bewusste 
Wesen sind, was für Tierfreunde 
allerdings schon immer klar war. 

Seit 2002 ist zudem der Tierschutz 
in Deutschland Staatsziel und in § 1 
des Tierschutz-Gesetzes heißt es: 
„Zweck dieses Gesetzes ist es, aus 
der Verantwortung des Menschen 
für das Tier als Mitgeschöpf dessen 
Leben und Wohlbefinden zu 
schützen. Niemand darf einem Tier 
ohne vernünftigen Grund Schmerzen, 
Leiden oder Schäden zufügen.“ 

§4 TierSchG besagt unter anderem 
eindeutig, dass ein Wirbeltier nur unter 


Betäubung und unter Vermeidung 
von Schmerzen getötet werden 
darf. § 4 a (1) TierSchG erlaubt 
das Schlachten eines warmblütigen 
Tieres nur, wenn es vor Beginn des 
Blutentzugs betäubt worden ist. 

§ 4 a Abs. 2 Nr. 2 TierSchG 
erlaubt betäubungsloses 

Schlachten (Schächten), wenn 
zwingende Vorschriften einer 
Religionsgemeinschaft dieses 
vorschreiben und die zuständige 
Behörde aufgrund dessen 
eine Genehmigung, also eine 
Ausnahmegenehmigung vom 

grundsätzlichen Verbot, erteilt hat. 
Es ist also, wie bei vielen Vorschriften 
und Regelungen, vieles möglich und 
der § 4 TierSchG leider ein Gummi- 
Paragraph. 

Die Zahl der Ausnahmegenehmig- 
ungen ist zwar zurückgegangen, 
seit der Tierschutz Verfassungsrang 
besitzt, aber nach wie vor wird Fleisch 
von betäubungslos geschächteten 
Tieren eingeführt. 


Wie sieht die Rechtslage in anderen 


Das Schächten in der 
Türkei 


Ländern aus? In Schweden, 
Norwegen, Island, der Schweiz und 
Liechtenstein ist das Schächten 
grundsätzlich verboten. In anderen 
europäischen Ländern ist es unter 
gewissen - allerdings äußerst 
strengen - Voraussetzungen 
erlaubt. Da stellt sich die Frage, 
ob strenggläubige Moslems und 
orthodoxe Juden in Ländern, in 
denen betäubungsloses Schächten 
strikt untersagt ist, zu Vegetariern 
geworden sind ... 

Wer beispielsweise als Deutsche(r) 
einige Zeit in der Türkei gelebt und 
miterlebt hat, wie vor Privathäusern 
anlässlich des alljährlichen 
Opferfestes Tausende von Schafen 
per Kehlschnitt grausam zu Tode 
kommen, das Blut in Strömen fließt 
und nicht nur die Erwachsenen, 
sondern auch die Kinder dies nicht nur 
selbstverständlich finden, sondern 
erbarmungslos Zusehen und fröhlich 
herumtollen, so ist dies für uns 
unbegreiflich. Mitleid mit Tieren ist 
in der Regel in islamischen Ländern 
ein Fremdwort und auch aus diesem 
Grund ist es ein Skandal, dass ein 
Land mit solchen barbarischen 
Methoden in die Europäische Union 
aufgenommen werden soll. Nicht nur 
Menschenschutz, auch Tierschutz 
sollte hierzu einem äußerst wichtigen 
Aufnahmekriterium gehören. 

Doch nicht nur 79% aller 
Bundesbürger sind laut einer 
NFO-Infratest-Umfrage gegen 



Der Kehlschnitt - Foto: Claudia Schäfer 
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Tierschutz 


das betäubungslose Schächten, 
sondern auch aufgeklärte Muslime 
(vornehmlich junge Frauen) sind 
entsetzt über das qualvolle Verenden 
der Tiere und das Massaker, das 
sich alljährlich wiederholt. Da gibt es 
beispielsweise einen Leserbrief einer 
Türkin, die bitter beklagt, wie sie 
immer wieder Zeugin der Tierquälerei 
in ihrer Heimat wird und hofft, dass 
diese Form der Grausamkeit endlich 
aufhört. Sie meint, nur die EU könnte 
hier etwas bewirken, denn diese sei 
so ziemlich das einzige, was für ihre 
„europasüchtigen“ Landsleute etwas 
zählt, ohne dass ihre Landsleute 
dabei an Tierschutz oder Ähnliches 
denken. 



Nach dem Kehlschnitt - Foto: O.A.B.A. 


Das Schächten bei den 
Juden 


Bei den Diskussionen um das 
betäubungslose Schächten stehen 
meist die Moslems im Visier, 
möglicherweise, da diese 4% 
der Bevölkerung in Deutschland 
darstellen, dagegen der Anteil 
der Juden nur 0,2% beträgt. 
Obwohl in der Tora, dem jüdischen 
Religionsgesetz, ursprünglich sogar 
das Töten von Tieren und das 
Vergießen von Tierblut verboten war, 
so wurde das Gesetz im Laufe der 
Zeit umgangen, um in den Genuß 
von Fleisch zu gelangen. Heute 
wird mit der gleichen grausamen 
Methode wie im Islam betäubungslos 
geschächtet, obwohl in der Tora 
absichtliche Tierquälerei sogar eine 
Todesstrafe ist, letztere aber von 
den Rabbinern durch schlaue Kniffs 
ausgehebelt wird. 


Im Dritten Reich wurde das Schächten 
verboten. Ist es darum schon ein 
guter und schützenswerter Brauch? 
Darf man das betäubungslose Töten 
in der BRD nicht strikt verbieten, 
weil man sonst unter Rassismus- 
Verdacht gerät? Tierschützer 
wandeln also auf schmalem Grat. 
Wagen sie es, jüdischen Mitbürgern 
öffentlich zu widersprechen, so 
riskieren sie schnell mehr als ihren 
Ruf, ja sogar Gefängnis, wie das 
Beispiel des Gründers des Vereins 
gegen Tierfabriken Schweiz VgT, 
Erwin Kessler, zeigt. Die logische 
Folgerung ist, wenn betäubungsloses 
Schächten an Lebendtieren den 
Juden erlaubt ist, so beanspruchen 
auch Muslime das Recht nach ihren 
religiösen Traditionen zu handeln, 
ob das zwingend notwendig ist oder 
nicht. 

Leider ist auch für die Kirche 
das betäubungslose Schächten 
kein Thema, das Wort der 
Schöpfungsverantwortung 
schlummert in ihren Texten dahin. 


Müssen wir in allem Frem- 
den eine Bereicherung 
sehen? 


Der Orient kennt noch andere religiös 
begründete Bräuche, die man in die 
„offene“ BRD importieren könnte, 
damit sich alle Migranten wie zu 
Hause fühlen: Die weit verbreitete 
Genitalverstümmelung an Mädchen, 
die vom Koran ausdrücklich 
abgesegnete Prügelstrafe für 
Frauen, den Schleierzwang, das 
Auspeitschen, das Steinigen und 
Handabhacken nach der „Scharia“ 
sowie ähnliche uns unverständliche 
Sitten. Die Frage ist nur: Müssen 
wir alle schon eingeschleppten 
und noch drohenden Bräuche 
als „Bereicherung“ begrüßen und 
womöglich legalisieren? Wo wird 
man die Grenze ziehen? 

Wer so hinterfragt, ist kein 
Ausländerfeind. Die Gegner des 
italienischen Singvogel-Mordens 
sind ja auch nicht automatisch 
Anti-Italiener und die Gegner des 
spanischen Stierkampfes auch 
deswegen keine Spanien-Hasser. Sie 
wollen neben mehr Mitmenschlichkeit 
nur etwas mehr „Mitgeschöpflichkeit“, 
mehr Erbarmen mit den Tieren. 

Wir erleben in Deutschland den 
schleichenden Siegeszug eines 
engstirnigen und kaltherzigen 
islamischen Fundamentalismus, den 
wir anderswo im Namen „westlicher 
Werte“ militärisch bekämpfen. In 
einer Zeit der Globalisierung und 
multikulturellen Gesellschaft wird es 
für Tierschützer immer schwieriger, 
sich beispielsweise einzusetzen 
für ein artgerechtes Leben von 
Schlachttieren und deren Tod ohne 



Ausbluten - Foto: Ulrich Dittmann 
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unnötige Schmerzen und Qualen. 
Doch wir sollten nicht aufgeben, 
wir müssen sagen: „Nicht bei uns. 
Glaubt, was ihr wollt, aber achtet 
unsere Kultur und Gesetze.“ 

Die Grausamkeiten des 
betäubungslosen Schächtens 

geschehen in Deutschland, 

in Europa, weltweit durch die 
jüdischen und islamischen 

Religionsgemeinschaften. Im Hinblick 
auf die Tora und den Koran fallen 
diese Todsünden einer absichtlich 
herbeigeführten Tierquälerei in 
unserer Zeit, die den Tieren einen 
Teil ihrer Schmerzen durch High- 
Tech-Methoden verringern können, 
in eine ganz andere Gewichtung 
von Gefühlskälte und Inhumanität. 
Es ist mehr als an der Zeit, diesen 
als Religionsfreiheit deklarierten 
Diaspora-Romantik-Reibach 
abzu schaffen! 

Tierquälerei ist durch nichts zu 
rechtfertigen und betäubungsloses 
Schächten gehört zu den 
schrecklichsten Tötungsarten. 

Laura Horn 


Quellennachweis: 

„Der kleine Guide“ Selbstverlag PAKT (Politischer 
Arbeitskreis für Tierrechte in Europa) 

Weitere Informationen aus dem Internet unter 

www.schlachtopfer.de 

www.tierschutz-online.de 

www.arbeitskreis-tierschutz.de 

www.vgt.ch 

Kontakt, auch für Infomaterial: info@paktev.de 


Das Leiden der Lämmer 

oder das geschachtete Grundgesetz 

Es seufzt das Schaf in Todespein, vom Richterspruch entrechtet: 

Am besten hat es stets das Schwein, drum wird's auch nie geschächtet. 
Der Deutsche wagt das Seufzen nicht, das wäre wohl noch schöner, 

Er dankt vielmehr dem Höchstgericht für artgerechten Döner. 

Erlaubt ist jetzt behufs „halal“ das Schächten deutscher Schafe. 

Zwecks „koscher“ war es längst legal, nur Christen bringt es Strafe. 

Und Richter-Logik hat Gewicht für deutsche Bürgersleute. 

War Ruhe einst die erste Pflicht, ist's Karlsruhe heute! 

Wer kommt und Arbeit hier begehrt, so richten die Gerechten,' 
dem sei auch sein Beruf gewährt, dem Schächtereben Schächten. 

Und wer gelernter Henker war in Texas oder Jemen, 

der darf auch hier sich, ist doch klar, berufsgemäß benehmen. 

Gedicht aus dem „Ostpreußenblatt“ 


Alexander v. Humboldt: 

„Grausamkeit gegen Tiere ist eines der kennzeichnendsten Laster eines 
niederen und unedlen Volkes“. 


Arthur Schopenhauer: 

„Wer gegen Tiere grausam ist, kann kein guter Mensch sein“. 


Romain Rolland: 

„Die Grausamkeit gegen die Tiere und auch schon die Teilnahmslosigkeit 
gegenüber ihren Leiden ist eine der schwersten Sünden des 
Menschengeschlechts und Grundlage des menschlichen Verderbens“. 



Eine intakte Natur ist die Grundlage 

unserer Zukunft 

Nationale Politik ist Umweltpolitik. Ohne eine ökologisch verantwortliche Politik ist jedes Volk in seiner Sub- 
stanz gefährdet! Dem Naturschutz müssen wirtschaftliche Interessen untergeordnet werden. Der Mensch ist 
Teil der Natur. Deshalb ist Natur nicht einfach nur „Umwelt“ des Menschen, sondern Mitwelt. Der Materialismus 
der letzten Jahrhunderte hat die Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlagen in unverantwortlicher Weise 
vorangetrieben. 


Deutsche Landschaften sind 
Kulturlandschaften. Deshalb 

kann Umweltschutz grundsätzlich 
nicht getrennt von der kulturellen 
Entwicklung betrachtet 

werden. Hemmungsloses 

Wirtschaftswachstum, radikale 
Landschaftsveränderungen, 
ehrgeizig überzogene 

Industrieprojekte, Industrialisierung 
der Landwirtschaft, Verstädterung 
von Dörfern sowie die Vernichtung 
gewachsener Stadtstrukturen wurden 
und werden durch etablierte Parteien, 


Verbände und Interessengruppen 
hemmungs- und verantwortungslos 
vorangetrieben. Die einseitige 
Ausrichtung an materiellen Werten 
und ökonomischen Zwängen führt 
zwangsläufig zur Vernichtung 
der traditionellen Bindungen und 
Kulturen. Der Mensch wird von seiner 
Umwelt entfremdet und entwurzelt, 
er verliert seine Identität. 

Der Schutz der Natur kann daher 
nicht auf einseitig ökonomischen 
Überlegungen beruhen. Die Erhaltung 


der natürlichen Lebensgrundlagen ist 
wichtiger als die Rentabilität von Be- 
trieben. Aus diesem Grunde 
fordern wir die Förderung des 
bäuerlichen Familienbetriebs. Die 
Industriebetriebe sind ständig auf ihre 
Umweltverträglichkeit zu überprüfen. 

Zum Schutz der Natur gehört auch 
der Schutz des Tieres und der Erhalt 
der Artenvielfalt in der Tier- und 
Pflanzenwelt. Die Verhinderung von 
Tierquälerei (z.B. Schächten) ist eine 
menschliche Selbstverständlichkeit. 
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Nur durch Verbundenheit mit 
seiner Heimat kann der Mensch ein 
Bewusstsein für den Umweltschutz 
entwickeln. Deshalb ist eine dem 
Volk verpflichtete Politik der beste 
Garant für eine gesunde Natur. 

Für unsere Energieversorgung 
gilt zunächst, vor allem durch 
Einsparung Eingriffe in die Natur 
erheblich zu reduzieren. Natürliche 
Energiequellen wie Wasser, Wind, 
Sonne, Erdwärme, oder Biogas 
müssen verstärkt genutzt werden. 
Regionaler Selbstversorgung ist 
hier Vorrang vor Massenversorgung 


Straße, auf der nur alle 6 Minuten ein 
Fahrzeug fuhr, über Nacht ein Drittel 
der wandernden Kröten überfahren 
lung der nachatomaren 
Energieversorgung hat daher 
höchste Priorität. 

Vermeidung von Müll geht vor 
Beseitigung. So werden nicht nur 
Ressourcen geschont, sondern 
umweltschonende Produkte in allen 
Lebensbereichen soll für Bürger und 
Industrie gesetzlich bindend sein. 

Eine umweltbewusste Verkehrspolitik 
hat dafür Sorge zu tragen, dass 
wenige Eingriffe in die Natur erfolgen 


Wenn Sie einen Garten besitzen 


Wußten Sie, dass... 

... jährlich rund 50 Billionen Flug- 
insekten jährlich an deutschen 
Autos zerplatzen und zwar nicht 
nur an der Windschutzscheibe, 
sondern an der gesamten Front- 
seite. Ihr Gewicht addiert sich auf 
etwa 370 Millionen Tonnen - mehr, 
als alle Elefanten Indiens zusam- 
men auf die Waage bringen. 


Wir fordern: 

- Die Erforschung, Weiterentwicklung und Förderung alternativer Energien muss finanziell gesichert und gesetzlich verankert sein. 

- Städte müssen menschen- und familiengerecht zurück- und umgebaut werden. 

- Ökologisch verträgliche Landwirtschaft ist der beste Umweltschutz. 

- Unternehmen haben ökologisch nach dem Prinzip der persönlichen Verantwortlichkeit für das Ganze zu handeln. Bei Verstößen können Strafen bis hin zur Enteignung 
verhängt werden. 

- Nicht Konjunktur und Wirtschaftswachstum haben Grundprinzipien der Wirtschaft zu sein, sondern Bedarfsdeckung und Ressourcenschonung. 

Mensch und Natur sind keine Ware! Ethische Grundsätze haben Vorrang vor Maßnahmen der Genmanipulation. 


Die Kröten kommen 

Krötenwanderung und ihre Gefahren 


Alljährlich sind von Ende Februar bis April bei nicht zu kalter Witterung und an regnerischen Abendstunden 
aröfi«q^^rt@®c h^tcW^Wcsftyv^ h® rieh d Sed<ämdifdeB£ißötw®g ar^stähm^ln Lai eh pfcälgen lArftfefrite&ttl 
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0©$ennte Bevölkerung. Die Entwick- 



Neben dem Verlust und der 
Gefährdung ihrer Lebensräume, 
kommen die großen Verluste durch 
Überfahren hinzu. Jährlich werden 
Abertausende von Fröschen auf 
Straßenabschnitten in Waldgebieten 
und in der Nähe von Laichgewässern 
tot gefahren. 

Der Gedanke, dass bei so vielen toten 
Exemplaren die meisten überlebt 
haben, ist falsch. Durch Auszählen 
konnte belegt werden, dass auf einer 


Transitverkehr muss auf die Schiene 


wurde. Es lässt sich daher leicht 
ausrechnen, dass in der Nähe viel 
befahrener Straßen inzwischen 
ganze Populationen für immer 
ausgelöscht wurden. 

Von Naturschutzorganisationen 
werden zwar an einzelnen 
Straßenabschnitten sog Amphibien- 
zäune und Sammelbehälter auf- 
gestellt, jedoch ist das jährliche 
Massaker dadurch nur geringfügig 
einzudämmen. 

Auch die Appelle an die Autofahrer, 
entsprechende Hinweisschilder in 
besonders gefährdeten Abschnitten 
zu beachten, können leider an der 
Problematik wenig ändern. Nach 
Möglichkeit sollten diese Straßen 
zu den Abend- und Nachtstunden 
überhaupt nicht befahren werden, 
doch dies ist so gut wie nicht 
durchsetzbar, denn Fahrverbote 
würden eine Revolution bei den 
Autofahrern hervorrufen. 


und aufs Wasser verlagert werden. 


ein Teich natürlich ideal. Die einzige 
Möglichkeit, Frösche oder Kröten im 
eigenen Teich heimisch zu machen, 
besteht jedoch darin, Laich in den 
eigenen Teich einzusetzen, da zu 
diesem Zeitpunkt noch keine Prägung 
erfolgt ist. Selbstverständlich sollte 
dieser nicht der Natur entnommen 
werden, sondern aus einem privaten 
Gartenteich. 

Doch nicht nur ein Teich, 
sondern auch Wiese, Hecke und 
Trockenmauer gehören zu dem 
Lebensraum der Amphibien. Der 
Verzicht auf Giftanwendung sollte 
selbstverständlich sein, denn selbst 
scheinbar harmlose Mittel können 
nicht nur Fröschen schon den Garaus 
machen, sondern auch anderen 
Gartenbewohnern. 

Ein Gartenteich ist nicht nur ein 
kleiner Beitrag zur Artenrettung, 
sondern auch ein Erleben der Natur 
und ihrer ursprünglichen Schönheit 
und somit ein Gegengewicht zur 
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Garten-Geschichten 
Mein Rotkehlchen 


In meinem Garten lebt ein Rotkehlchen. Ich beobachte es schon seit Jahren, aber ob es immer dasselbe ist, 
weiß ich nicht. 



Das Rotkehlchen war der Vogel 
des Jahres 1992, aber auch schon 
vorher gehörte dieser zierliche Gar- 
tengast zu meinen Lieblingsvögeln. 
Nicht nur das Aussehen dieses Sän- 
gers ist ansprechend und ästhetisch, 
sondern auch sein Gesang ist klang- 
voll und melodisch. Insbesondere im 
Frühling, aber auch in den letzten 
warmen Herbsttagen ertönen seine 
zum Teil wehmütigen, fast schon das 
Herz rührende Töne. Wenn die Bäu- 
me und Sträucher noch ihr Laubkleid 


haben, kann ich das Rotkehlchen 
schwer ausmachen, jedoch durch- 
die klangschönen Gesänge weiß ich, 
dass mein Rotkehlchen in der Nähe 
ist. 

Ob mein Rotkehlchen je gebrütet 
hat, ist mir leider nicht bekannt, da 
es in meinem natürlich gestalteten 
Garten sehr viele Nistmöglichkeiten 
gibt. Ja, ich weiß nicht einmal, ob es 
ein Männchen oderein Weibchen ist, 
denn beide sehen gleich aus. 

Im Winter kann ich mein Rotkehl- 
chen ganz besonders gut beobach- 
ten, denn vor meinem Esszimmer- 
Fenster hält es sich sehr gerne auf, 
da ich in der Nähe einen Fütterungs- 
platz eingerichtet habe für besonders 
frost- und schneereiche Zeiten. 

Meist kommt es ziemlich spät mor- 
gens, es scheint ein Langschläfer zu 
sein. Bei der Futtersuche hat es dann 
das Nachsehen, da dann bereits das 
meiste Futter von den anderen vielen 
Wintergästen vertilgt ist. Da ich aber 
die Gewohnheiten meines Rotkehl- 
chens kenne, wird dann sein Tisch 
nochmals ganz besonders für seine 
Ansprüche gedeckt: Rosinen, ge- 
mahlene Haselnüsse und andere 


feine Sämereien. 

Wenn die Schneedecke nicht allzu 
dick ist, findet mein Rotkehlchen aber 
auch im Garten genügend zum Fres- 
sen, denn im Herbst bleibt das Laub 
unter den Hecken und Sträuchern lie- 
gen und es kann darunter Insekten, 
Larven, kleine Würmer und Schne- 
cken finden. Da bei mir der leider 
weit verbreitete übliche Herbstschnitt 
an Bäumen und Sträuchern tabu ist, 
gibt es auch bis lange in den Winter 
ein gutes Beerenangebot. Ganz be- 
sonders beliebt sind die Früchte des 
Pfaffenhütchens! 

Wenn dann der Frühling kommt und 
die Bäume und Sträucher sich wieder 
ihr Laubkleid zulegen, kann ich mein 
Rotkehlchen so gut wie nicht mehr 
sehen. Aber der wunderbare melo- 
dische Gesang wird mir sagen, dass 
es den Winter überlebt hat, dass es 
noch in meinem Garten ist und es 
wird mein Herz und meine Seele hof- 
fentlich noch lange erfreuen. 

B.A.H. 


Mehr Mut zur Wildnis 

Kaum ist der letzte Schneerest weggeschmolzen und die Erde nicht mehr tiefgefroren, sieht man schon wie- 
der die Hobby-Gärtner bei der Arbeit. Obwohl bereits im Herbst die Gärten ordentlich aufgeräumt dem Winter 
übergeben wurden, so lässt sich immer irgend etwas finden, was dem Gartenbesitzer missfällt und sind es nur 
ein paar Blätter vom Herbst, die vom Nachbargrundstück rübergeweht wurden. 


Es klingt zwar widersprüchlich, aber 
was unseren Hausgärten fehlt, ist 
mehr Natur. 

Die künstliche Gestaltung ist meist so 
vollkommen, dass für die natürlichen 
Gartenbewohner kein Platz mehr 
bleibt. Nur etwa 5 der insgesamt 
40 in vergleichbaren Grundstücken 
vorkommenden Vogelarten brüten in 
unseren Gärten. Bei den Pflanzen ist 
das Verhältnis noch extremer, denn 
in den meisten Gärten ist nicht nur für 
heimische Gehölze und Obstbäume 
kein Platz mehr, sondern besonders 
die Wild(un)Kräuter werden mit allen 
möglichen und unmöglichen Mitteln 
ausgerottet. Doch gerade letztere 


bilden weitgehend die Nahrung 
beispielsweise fürdie Schmetterlinge. 
Auch Vögel und/oder deren 
Nahrungsinsekten leben von dem 
sog. Unkraut und sind auf dieses 
angewiesen. Amphibien und Reptilien 
kommen in den bundesdeutschen 
Gärten so gut wie gar nicht vor. 
Diese Artenarmut ist mehr als 
unverständlich, denn der Garten 
soll ja ein Stück Natur sein, wenn 
auch von Menschenhand gestaltet. 

Tipp: Verzichten Sie auf das 
wöchentliche Rasenmähen und 
lassen Sie für die Vögel und Insekten 
Wildblumen und Kräuter wieder 


wachsen. Mit den modernen, 
höhenverstellbaren Rasenmähern 
ist auch ein Mähen alle 3-4 Wochen 
möglich, vorausgesetzt, dass der 
Boden nicht künstlich gedüngt 
wird oder wurde, um damit dem 
Graswachstum Vorschub zu leisten. 

Das „Rasenstück von Dürer“ mit 
der wunderbaren Pflanzen- und 
Blumenvielfalt wird bewundert, 
warum dann diese entsetzliche 
Monotonie in den meisten deutschen 
Gärten? Lasst uns doch die einfachen 
Naturschönheiten zurückholen und 
sie auch von unseren Kindern wieder 
schätzen und lieben lernen! 
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Wie lange wird es in Deutschland noch traditionelle Bräuche, christliche Symbole und Feste geben? 


Langsam und schleichend wandern 
Sitten aus fremden Ländern ein, 
während traditionelle Bräuche immer 
mehr verkommen und der eigentliche 
Sinn, insbesondere der christlichen 
Feste, vor allem bei Kindern, oft gar 
nicht mehr wichtig oder gar bekannt 
ist. 

Dagegen werden fremdländische 
Bräuche und deren Hauptfiguren 
besonders durch die Medien 
den Kindern mehr oder weniger 
aufoktroyiert und interessant 
gemacht, wie Halloween, Santa 
Claus usw., von den in diesem 
Zusammenhang stattfindenden 
deutsch-englischem Kauderwelsch 
gar nicht zu reden. 

Aus der Wochenzeitung „Die Welt“ 
haben wir durch einen Artikel von 


dem deutschen Literaturkritiker 
Hellmuth Karasek erfahren, 
dass nun auch Gefahr aus einer 
ganz anderen Richtung droht: 
Aus „Respekt“ vor muslimischen 
Kindern durften die Kinder in einer 
Schule in Bozen/Südtirol mit hohem 
Ausländeranteil letzte Weihnachten 
keine Weihnachtslieder mehr 
singen, jedenfalls keine, in denen 
Jesus vorkommt - dafür längeres 
respektvolles Schweigen, um die 
Kinder von Muslimen nicht zu 
beleidigen. 

Nun ist leicht auszurechnen, wann 
Jesus, der doch Grund und Ursache 
des Weihnachtsfestes ist, auch aus 
dem Liedergutdeutscheroderanderer 
europäischer Gebiete verschwunden 
sein wird, wenn die Zahl vor allem 
muslimischer Immigranten weiterhin 


so rasant ansteigt. 

Das Kreuz als christliches Symbol 
war in den letzten Monaten oft 
genug im Fokus der Medien und 
auch hier zeichnet sich weiterhin 
eine negative Entwicklung ab: 
Eine deutsche Fluggesellschaft hat 
bereits ihren weiblichen Angestellten 
an den Schaltern das Tragen von 
Halskreuzen wegen Verletzung 
religiöser Gefühle Andersgläubiger 
verboten. 

Das Unterbinden von deutschen 
oder europäischen Traditionen und 
der Kniefall vor einer Minderheit ist 
nicht nur beschämend, sondern sollte 
Anlaß zu ernster Sorge geben! 


Der alte Brauch von Tischsprüchen zu 

den Mahlzeiten 


sollte wieder aufleben. So lange ist es noch nicht her, seit das gemeinsame Essen einen hohen Stellenwert 
einnahm und in manchen Familien wird diese schöne Tradition erfreulicherweise noch weitergeführt. 

Das Büchlein „Tischsprüche“ aus dem Kinderland-Verlag hat eine Sammlung von 300 Sprüchen unserer 
Vorfahren herausgebracht, die geprägt sind von Lustigkeit, Ernsthaftigkeit, aber auch Derbheit. Nachstehend 


einige kleine Kostproben daraus: 



Wir reichen uns die Hände fest 
und schau'n uns fröhlich an, 
die Heimat uns nicht hungern lässt, 
wir sind doch gut daran. 

Wir sagen nun für Speis' und Trank 
aus frohem Herzen unser'n Dank. 


Tiger, Löwe, Katze, 
reicht euch mal die Tatze. 

Jeder isst, soviel er kann, 
nur nicht seinen Nebenmann, 
nur nicht seine Nebenfrau, 
dafür sind wir viel zu schlau. 

Guten Hunger! 

Nicht so schnell geschluckt, immer 
dran gedacht, 

was das Essenkochen für Arbeit 
macht! 

Wollt Ihr fröhlich essen, 
dürft Ihr nicht vergessen, 
wieviel Sonne, Regen Wind 
vorerst Not gewesen sind, 
bis Euch diese Gaben 
nun laben. 

Dankt darum Sonne, Wind und 
Regen 

für den Segen. 

Auch unser edles Sauerkraut, 
wir wollen's nicht vergessen. 

Ein Deutscher hat's zuerst gebaut, 
drum ist's ein deutsches Essen. 


Schmeckt Dir das Essen nicht, so 
denk' daran: 

Allen Menschen Recht getan, 
ist eine Kunst, die niemand kann. 


Vorfrühling 

Am Nordhang drüben 
liegt noch der Schnee. 

Aber schon stäubt der Hasel, 
und bald blüht der Schleh. 

Der Seidelbast duftet 
versteckt in den Wäldern. 
Eine Ahnung von Grün 
liegt über den Feldern. 

Schneeglöckchen im Winde 
läutet und schwingt. 

Die Stare sind da, 
ein Lerchenlied klingt. 
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Ostern - Das Fest von Sonne und Mond 

Vom Ursprung der Religionen 

Was hat Ostern mit einem Hasen zu tun und mit Eiern, die man suchen soll ? Warum wird Ostern gefeiert nach 
Frühlingsbeginn am ersten Sonntag nach Vollmond ? Was hat der Mond mit Ostern zu tun ? Zweifelsfrei geht 
es bei diesem Fest um eine kalendarische Jahresordnung in Überlieferung aus früher Zeit. Aber kaum jemand 
stellt hier Fragen. Der heutige verstädterte, naturfremde Mensch ist grundlegenden Betrachtungen nicht mehr 
zugänglich. Er hat keinen Sinn für den Ursprung. Durch die Entwicklung des modernen Wirtschaftslebens ist das 
Jahr für ihn nichts als ein zeitlicher (ev. sogar nur kommerzieller) Begriff, dem er keinen weiteren Wert beimißt 
als jeder anderen Zeiteinteilung. Das Jahr ist ihm aus dem Schreibtischkalender und seinen Vergnügungsan- 
sprüchen zwar gegenwärtig, aber dieser „Mensch“ hat keine innere Beziehung zum Rhythmus der Schöpfung. 


Karlheinz Baumgartl (Jg. 1935) 
war als Chemotechniker 20 
Jahre in der chemischen Indus- 
trie, zuerst in der analytischen 
Forschung und später im wis- 
senschaftlichen Außendienst. 
Seit 1984 ist er als freier Refe- 
rent überregional in der Volks- 
bildung tätig. Er ist also unab- 
hängig von jeder Institution. 
Seit 1976 war Baumgartl Mitar- 
beiter des Germanenforschers 
und Vegetariers Walter Som- 
mer (1887-1985). Gemein- 
same Schriften und Seminare 
prägten diese Zusammenarbeit. 
Karlheinz Baumgartl ist un- 
politisch. Er hat die Bestre- 
bungen der Politiker und der 
Kirchenleute als heuchlerisch 
und als ausgesprochen volks- 
feindlich erkannt. Deshalb setzt er auf Selbsthilfe: der Mensch soll eine Lebens- 
grundlage schaffen, aus der er sich selbst helfen und aus Abhängigkeiten be- 
freien kann. Der Schutz des Menschen und der Tiere sind die ethischen Inhalte. 
Baumgartl steht auch der Wissenschaft kritisch gegenüber. Denn dort, 
wo viel Geld im Spiel ist, ist die Wahrheitsfindung kaum gefragt und so- 
mit gefährdet. Das sind insbesondere die Fachrichtungen der Medizin 
(die mächtige Pharmalobby), der Physik und Astrophysik (die mächtige 
Atomlobby, die Militärforschung). Und weil das Geld (das Kapital) der große Ver- 
führer und Verderber der Menschheit ist, so ist der freie Geist nötig wie nie zuvor. 

Die Naturwissenschaft ist das höchste geistige Gut des denkenden Menschen, denn 
sie istdie Wissenschaft, die“Wissen schafft” überdie Natur, die uns hervorgebracht hat. 



Die Himmelskunde ist die älteste Wis- 
senschaft. Sie ist die Wurzel unserer 
Kultur und beschreibt als Urkult die 
Vorgänge der Gestirne am Himmel. 
In vielen tausend Jahren wuchs in 
Europa eine Religion, eine Wissen- 
schaft und eine Völkergemeinschaft, 
die auf der Seßhaftigkeit der Gärt- 
ner und Bauern gründete. Denn nur 
seßhafte Menschen konnten über 
viele Generationen (aus dem immer 
gleichen Standort) die Vorgänge am 
Himmel erforschen. Es geht um die 
Holz- und Steinzeit in ihren Auswir- 
kungen bis zum Einbruch der Römer 
in Nordeuropa. Julius Caesar schrieb 
in „de bello gallico“: „Die Germanen 
verehren die Sonne, das Feuer und 
den Mond. Andere Gottheiten ken- 
nen sie nicht einmal dem Namen 
nach“. Sonne und Mond sind das 
Ereignis am Himmel. Allein dieses 
alljährlich auf der Bühne des Him- 
mels sich vollziehende dramatische 
Geschehen ist der tiefere Sinn in der 
Bildsprache vieler Märchen, Mythen 
und Sagen. Es ist die Grundstruktur 
der Religionen, die alle auf die Son- 
ne-Mond-Religion der Germanen 
zurückzuführen sind. Später wurde 
die Sonne als Gottheit personifiziert 
und erhielt in den verschiedenen Kul- 
turen ihre jeweils eigenen Namen als 
Gottessohn, Königssohn, als Prinz, 
... immer wunderwirkend, entspre- 
chend der Sonne, die das Wunder 
des Lebens bewirkt. So wie es heute 
in den Sprachen der Völker für die 
Sonne viele Namen gibt, so gibt es 
auch für „Gott“ viele Namen, wobei 
natürlich immer das Gleiche ge- 
meint war, nämlich die Schöpferkraft. 


Mit der Zeit wurden in allen Kulturen 
die personifizierten Sinnbilder hi- 
storisiert und mit Legenden umklei- 
det und somit in der ursprünglichen 
Aussage verfälscht. Damit entstand 
aus Wahrheit Lüge und aus dem 
ursprünglichen Sinn wurde Unsinn. 
Religion wurde brutal mißbraucht 


und als Machtmittel benutzt, um die 
Menschen zu versklaven und Kapital 
aus ihnen zu schlagen. Bis auf den 
heutigen Tag bekämpfen sich (na- 
türlich immer „im Namen Gottes“) 
Juden, Christen, Buddhisten, Isla- 
misten, Shintoisten ... gegenseitig 
bis aufs Blut. Meistens in politischen 
Parteien auftretend und irregelei- 
tet durch Minderheiten egozen- 
trischer Machtspekulanten. Die- 
sen Wahnsinnigen ist nichts heilig. 

Unseren germanischen Vorfahren 
war alles heilig. Das Leben selbst 
war das Allerheiligste. Sie fühlten 


und erkannten, daß die Sonne es 
war, die das Leben erzeugt und er- 
hält. Die Sonne war ihnen der sicht- 
bare Ausdruck der Schöpferkraft, die 
alles gab, was sie zum Leben und 
zu ihrem Glück brauchten. Der täg- 
liche Auf- und Untergang der Sonne, 
ihr Steigen und Sinken am Himmel 
im Jahreskreis wurde zum Gleich- 
nis ihres eigenen Lebens. Werden 
und Vergehen war das Leitmotiv. 
Nichts anderes hat das Gemüt und 
das Denken mehr bewegt als das 
Bewußtsein, daß der rhythmische 
Ablauf des Jahresgangs durch eine 
höhere Macht geschaffen wird. Thyr 
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war der Jahr-Gott, der an jedem 
Tag die Geburt des Lichtes vollzog 
(Aufgang der Sonne). Stündlich, 
täglich, jährlich war dieses Ereignis 
den Menschen vor Augen. Die Er- 
forschung zyklischer Vorgänge war 
eine der großen Aufgaben dieser 
Zeit. Sie erkannten schließlich den 
ewigen Kreislauf allen Geschehens. 
Herman Wirth (18851981) beschrieb 
diese Menschen als die „erstma- 
lig zu vollem Bewußtsein gelangte 
Menschheit“ („Die heilige Urschrift 
der Menschheit“, 1931 ff. Leipzig). 

Geburt, Tod und Wiedergeburt er- 
fuhren vielfache Darstellung im 
Symbol des Kreises, dem Haupt- 
symbol der alten Welt. Aus dem 
Erleben der steten Wiederkehr von 
Sonne und Mond im Jahreskreis 
wurde das Regelmaß einer Ordnung 
geschaffen, die den Zeitpunkt der 
Wintersonnenwende als Beginn des 
neuen Jahres festlegte, weil es nun 
wieder aufwärts ging mit der Sonne 
und dem Leben. Der Vorgang der 
Wintersonnenwende als Jahresbe- 
ginn war das höchste und heiligste 
Fest unserer Vorfahren. Es ist das 
heutige Weihnachtsfest, das aller- 
dings durch Konsumwahn einer ka- 
pitalistischen Gesellschaft und durch 
orientalische Wundergeschichten 
entstellt ist. Das Gegenstück feierte 
man zum Zeitpunkt der Sommer- 
sonnenwende (heute am 21. Juni), 
wenn die Sonne ihren Höchststand 
und ihre volle Zeugungskraft entfal- 
tet hat (Johannistag). So haben un- 
sere Vorfahren zwei Sonnen verehrt: 
die Sommersonne als die zeugende 
und somit männliche Sonne (franz. le 
soleil = „der“ Sonne) und die Winter- 
sonne als die neues Leben gebären- 
de, weibliche Sonne. In der Symbolik 
stehen sich somit zwei Jahreshälften 
gegenüber: die warme, lichtvolle 
und die kalte, dunkle Jahreshälfte, 
dargestellt z.B. in zwei kämpfenden 
Bisons (in der Höhle von Niaux, 
Frankreich) oder in zwei Stieren, die 
um eine Kuh (Erdmutter) kämpfen. 

Andere Sinnbilder beschreiben den 
Übergang der Sonne aus dem win- 
terlichen Sternbild in das „Haus“ des 
Frühlings. Sie stellen den Zeitpunkt 
dar, wo der Wintervollmond wieder 
unter die Bahn der Sonne gelangt. 
Der einfache, gleichnishaft denken- 
de Mensch von damals empfand es 
als eine Anmaßung des Mondes, 
daß dieser im Herbst (Niedergang 
der Sonne) sich über die Sonne er- 
hob. - Der Vollmond ist der Beherr- 
scher des Winterhimmels. Hoch 


im Norden, wo die Sonne im Winter 
wochenlang nicht aufgeht, ist der 
Mond der einzige Lichtbringer, der 
„Luzifer“ (lat. lux, lucis = das Licht, 
ferre = bringen). Er mußte zum Sturz 
gebracht werden. In der biblischen 
Schrift wird der Sturz des Luzifer 
beschrieben (für uns ein Hinweis 
auf den astronomischen Gehalt in 
der Bibel). Und das geschah natur- 
gemäß zum Frühlingsbeginn, wenn 
der Vollmond wieder unter die Bahn 
der (aufsteigenden) Sonne gelangte. 
Der „Drachenstich“ (Volksfest in Fur- 
th im Walde) und das „Wasservogel- 
fest“ (in Wurmannsquick /Ndb.) sind 
solche Frühlingsfeste, an denen die 
Wiederherstellung der alten Ordnung 
- die Versöhnung - gefeiert wurde. 

Die zentrale Figur der alten Sonnen- 
religion war der Frühlingsheld, der 
die Herrschaft des Winters bricht 
und der im Winter vereisten (Mut- 
ter-) Erde zum Lebensrecht verhilft. 
Im Herbst, nach der Ernte, erliegt 
dieser Held dem finsteren Bruder, 
dem Herrn der finsteren Jahres- 
hälfte und stirbt. Aber er kommt an 
Ostern wieder („Auferstehung“) ... 
als „Erlöser“, denn er befreit den 
Menschen aus Dunkelheit und Käl- 
te. Die Wiedergeburt des Lebens an 
Ostern ist ein alljährliches Geschenk. 

Der Ursprung der Religionen war 
die Sonnenverehrung, und diese 
ist an die Stationen der jährlichen 
Bewegungen von Sonne und Mond 
geknüpft. Aufgrund dieser Tatsache 
wurden später die Tempel und Kir- 
chen nach der aufgehenden Sonne 
ausgerichtet. Die Monstranz ist das 
Abbild der strahlenden Sonne. Kein 
Fest hat jemals den Gegensatz von 
Finsternis und Licht so eindrucksvoll 
zum Ausdruck gebracht wie Ostern, 
wo durch die Sonne, die siegreich als 
„sol invictus“ aus den Tiefen der Un- 
terwelt emporsteigt, der Triumpf des 
Lichtes über die Dunkelheit gefeiert 
wird. Ostern ist das Fest der Gott- 
sonne in ihrem Sieg über den Win- 
ter. Das „Lamm Gottes“ (lat. agnus 
dei) war der damalige astronomische 
Frühlingspunkt im Sternbild „Wid- 
der“, wenn die Sonne den Himmels- 
äquator übersteigt (Frühlingsbeginn). 
Inzwischen ist durch die Präzes- 
sion der Erdachse dieser Bezugs- 
punkt zwar überholt, aber der Früh- 
lingspunkt war immer ein Zeichen 
des Sieges und der Wiedergeburt. 

Entscheidend ist die bereits be- 
schriebene Bewegung von Sonne 
und Mond am Himmel. Dieses Ge- 


schehen wird überliefert im Märchen 
als „Der Wettlauf von Hase und Igel“: 
Der langsame Igel stellt mit seinen 
Stacheln die strahlende Sonne dar 
... und der hin-und-her-springende 
Hase verkörpert den hin und her- 
(bzw. auf und ab-) springenden Mond 
(der in 2 Wochen größere Extreme 
am Himmel vollzieht als die Sonne in 
einem halben Jahr). Der Igel geht mit 
dem Hasen eine Wette ein, daß er 
schneller sei als der Hase. Der Wett- 
lauf zwischen Sonne und Mond führt 
tatsächlich immer wieder dazu, daß 
die Sonne den vorausspringenden 
Mond im Jahreslauf einholt. Nach 
der Überlieferung holt also der lang- 
samere Igel den schnelleren Hasen 
wieder ein. Der Igel (die Sonne) ge- 
winnt die Wette. Es wird zwar erzählt, 
daß der Igel den Hasen durch seine 
Frau Igel getäuscht habe, die sich am 
anderen Ende der Wegstrecke hin- 
gestellt habe. Aber wir wissen, daß 
die Sonne als männlich und weiblich 
verehrt wurde und daher in der Über- 
lieferung in beiden Geschlechtern 
dargestellt sein kann. - Es erklärt sich 
von selbst, daß der Hase „Meister 
Lampe“ der Lichtbringer-Mond ist, 
der als Lampe am Himmel leuchtet. 

Der Zeitpunkt des Osterfestes wird 
alljährlich nach dem ersten Frühlings- 
vollmond neu angesetzt. Ostern ist 
immer bei abnehmendem Mond. 
Also zeigt sich der Mond am Os- 
tervormittag hoch oben am Himmel 
als ein Ei. Das Ei des Hasen ist der 
abnehmende Mond zu Ostern. Und 
dieses Ei muß gesucht werden, weil 
kaum jemand den Mond am frühen 
Vormittag vermutet und wahrnimmt. 

Der Mond bewirkt auch die Frucht- 
barkeit auf der Erde. Er stimmt in 
seinem monatlichen Gang überein 
mit dem weiblichen Menschen (Zy- 
klus). Der Mond regelt die Geburten. 
Ostern ist der eiförmige „Stern“, der 
neues Leben bringt. In der Gemar- 
kung „Osterholz“ (Ostara) in Nord- 
deutschland bei den Externsteinen 
liegt der „Sternhof“, ein 4.000-Jahre 
altes Mondheiligtum. Hier wurde der 
Mond als „Ostara“, Göttin der Frucht- 
barkeit, verehrt, gleichwertig neben 
der zeugenden Kraft der Sonne. 


Literatur: 

1) Rudolf Engler „Die Sonne als Symbol - der Schlüs- 
sel zu den Mysterien“, Küsnacht-Zürich 1962 2) 

2) Waltraud Füssmann „Das Märchen als astrono- 
mische Berichterstattung der Steinzeit“, Info 26 3) 

3) Informationsblätter Nr. 28, 29, 38, 39,434) Ralf 
Koneckis „Mythos und Märchen“, Kosmos-Verlag 
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Altes und neues Brauchtum zum 1. Mai 

Es ist heute nicht einfach, über Bräuche und Gebräuche zum 1. Mai zu schreiben. Selbstver- 
ständlich ist vieles noch aus überlieferten Traditionen bekannt. Manches kennt man auch 
aus Erzählungen der Großeltern oder Eltern, einiges wird noch Vereinen erhalten und gelebt. 


Doch leider muss man ganz nüchtern 
feststellen, dass der 1. Mai seit 1933 
zwar noch ein Feiertag ist, jedoch 
der ursprüngliche Sinngehalt immer 
mehr in Vergessenheit gerät. Vielfach 
fehlt es oft nur an Menschen, die be- 
reit und willens sind, sich für dieses 
Fest einzusetzen und es in seinem 
ursprünglichen Sinn zu gestalten 
und weiter zu entwickeln. Tatsache 
ist auch, dass der moderne Mensch 
den Bezug zur Natur weitestgehend 
verloren hat und der Großstädter in 
der geheizten Wohnung scheint auch 
wenig Muße zu haben, sich mit den 
überwiegend bäuerlichen Gebräu- 
chen des 1. Mai auseinanderzu set- 
zen. 

Trotz allem wollen wir Wühlarbeit 
leisten und den Ursprung des hohen 
Maien wieder ans Tageslicht beför- 
dern. Letztendlich gibt es in unserer 
konsumüberfrachteten Welt doch 
auch wieder viele Menschen, deren 
Sehnsüchte in unserer so genannten 
Gesellschaft bei weitem 
nicht mehr befriedigt werden - Men- 
schen, die mehr sein wollen als nur 
ein Konsument in der Masse ande- 
rer Konsumenten und die mehr sein 
wollen als nur Humankapital und 
Steuerzahler. Gut, dass es auch 
noch Eltern gibt, die fühlen, dass den 
Kindern in Schule, Kindergarten und 
vor allem durch die Medien etwas 
ganz Elementares vorenthalten und 
durch die gleichgeschaltete Medien- 
welt, durch den Zeitgeist, bewusst 
verschüttet gehalten wird. Es ist die 
Naturerfahrung, die Berührung mit 
Gott und dem Göttlichen, mit den 
ewig geltenden Gesetzen dieser 
Welt. Diese elementare Erfahrung 
fehlt heute leider oftmals gänzlich. 
So schwingt sich der zeitgeistkranke 
und im Geiste arme Mensch auf, um 
sich und die Welt mit dem Tanz ums 
goldene Kalb zu befriedigen, alles 
Gewachsene und Gemeinschaftsbil- 
dende zu verzerren und es letztlich 
zu Fall zu bringen. 

Auch hier, im gelebten Brauchtum, 
setzt man auf die Zerstörung der Ge- 
meinschaft und ersetzt diese durch 
das freie Individuum, welches als 
Einzelwesen einsam und entwurzelt 
im freien Raum schwebt, genötigt, 
sich Ersatzgötzen zu suchen, das 
Goldene Kalb eben. 


Naturereignis Wonnemonat Mai 

Hohe Maien, ein Wort, das Tiefes ah- 
nen lässt, der Mai, der Wonnemonat. 
Wir Menschen erwarten im Mai den 
Frühling in seiner größten Entfaltung 
und schönsten Pracht. 

Wir spüren förmlich den Drang, sich 
wieder im Garten und in der Natur 
aufhalten zu wollen. 

Die Zeit des Wonnemonats wurde, 
als der Mensch noch mit der Natur 
leben musste, wohl inbrünstig her- 
beigesehnt. Es war der Zeitpunkt der 
Vermählung von All und Mutter Erde. 
Hohe Maien ist die Vereinigung von 
Himmel und Erde, von Gottheit und 
Mensch. Letztlich stellen die Feier- 
lichkeiten um den Maianfang eine 
freudige Huldigung an die Frucht- 
barkeit der Schöpfung und des Men- 
schen dar. Hohe Maien, der 1. Mai, 
ist ein Jahreskreisfest, das Fest, das 
wir feiern, um der erwachenden Na- 
tur und den Elementarkräften zu hul- 
digen. 

Dies war und ist der tiefere Sinn die- 
ser, im wahrsten Sinn des Wortes, 
wunderbaren Festlichkeit. 

Der Maibaum ist somit nichts an- 
deres als ein Symbol der Fruchtbar- 
keit und im weiteren Sinne das der 
Liebe. Dies sind die Angelpunkte 
allen Lebens. So ist auch die Sym- 
bolik, welche sich im Brauchtum um 
den 1. Mai erhalten hat, zu deuten. 
Vor allem im süddeutschen und ös- 
terreichischen Raum werden diese 
Gebräuche noch gepflegt. 

Der Tag vor dem 1. Mai ist die Wal- 
purgisnacht. Sie steht in gleicher 
Weise für das Abschütteln des Alten 
als auch für die fest- 
liche Schönheit des 
Neuen. Während der 
Kampf der Naturkräf- 
te nochmals auflodert, 
wird gleichzeitig alles, 
was nicht niet- und na- 
gelfest und damit sau- 
ber und aufgeräumt 
ist, „verzogen“. Nach 
dem Schrecken dieser 
Nacht stand von jeher 
der Maibaum im Mit- 
telpunkt des ländlichen 
Geschehens. 


Der Maibaum Symbol für Frucht- 
barkeit und Liebe. 

Im Oberinntal wird der Maibaum heu- 
te noch vor dem Haus eines frisch ver- 
mählten Ehepaares aufgestellt und 
erst dann „gefällt“, wenn das erste 
Kind geboren ist. Eine noch gelebte 
und wunderbare Abwandlung dieses 
Brauches können wir heute noch im 
gesamten deutschen Sprachraum 
finden. Zur Hochzeit wird dem jun- 
gen Paar ein „Kindsbaum“ vor das 
Haus gestellt. Dieser fällt im allge- 
meinen nicht ganz so wuchtig aus 
wie beispielsweise der Maibaum im 
Ortszentrum eines Dorfes. Jedoch 
hat auch der Kindsbaum eine Län- 
ge von drei bis fünf Metern aufzu- 
weisen. Er besteht in der Regel aus 
einem geschälten und entasteten 
Baumstamm, der mit Querstangen 
versehen ist. Diese sind mit allerlei 
Gegenständen geschmückt, die auf 
den Nachwuchs hindeuten. So finden 
sich Strampelanzüge und Schnuller 
genauso am Baum wie Kinderwä- 
gen oder Spielsachen aller Art. Meist 
werden die Bäume mit einer Tafel 
versehen, auf der ein Sinnspruch ge- 
schrieben steht. In Gedichtform wird 
dem Paar Glück und gesunder Nach- 
wuchs gewünscht und selbstver- 
ständlich der Wunsch derer, die den 
Baum gestiftet haben: Bei der Geburt 
des Kindes nicht vergessen zu wer- 
den, wenn zum Festmahl geschritten 
wird. Die Männer fordern meist noch 
etwas Bier, welches auf alle Fälle in 
ausreichender Menge vom jungen 
Paar gestellt werden muss. 

So gesehen ist der Brauch des 
„Kindsbaumaufstellens“ zumindest 
von der Symbolik her direkt mit dem 
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Maibaum in Verbindung zu bringen. 
Beide zeigen das Entstehen neuen 
jungen Lebens an. Die Verbindung 
zwischen Maibaum und Kindsbaum 
kann unzweifelhaft hergestellt wer- 
den, selbst dann, wenn die Hochzeit 
nicht auf den 1. Mai fällt. Der Sym- 
bolgehalt ist der gleiche. 


Wie eh und je 

Die Altbayern suchen ihren Baum be- 
reits im Februar aus, bringen ihn hän- 
disch zu Fall, transportieren ihn mit 
einem Pferdegespann, entrinden ihn 
spiralförmig und krönen seine Spitze 
mit einem frisch gebundenen Rei- 
fenkranz, der mit allerlei Tannengrün 
und bunten Bändern geschmückt 
ist. Zudem wird der Baum häufig mit 
Tafeln, die die verschiedenen Zünfte 
darstellten, versehen. Nicht selten 
werden die jeweiligen Tafeln von orts- 
ansässigen Handwerkern selbst ge- 
baut, die Kränze binden die Frauen. 
So ist der Maibaum an sich schon 
ein Gemeinschaftswerk. Dazu gehört 
auch das tagelange Bewachen des 
Maibaums, um ihn vor dem Diebstahl 
von Burschen aus benachbarten Or- 
ten zu schützen. Wenn auch nicht 
alle, so wirken doch viele aus dem 
Dorf mit, um dieses Jahreskreisfest 
gemeinsam zu gestalten. Das Auf- 
stellen des Maibaums, meist im Dorf- 
mittelpunkt am Wirtshaus, wird mit 
Musik und Applaus mancherorts zum 
Gemeinschaftserlebnis. 

Nach dem Wuchten des Baumes 
wurde zum Maitanz geladen. Fragt 
man Ältere, die das althergebrachte 
Aufstellen des Baumes noch erleben 
durften, so hört man, dass sie sich 
gerne an dieses Ereignis erinnern 
und oftmals noch wehmütig an die 
„gute alte Zeit“ zurück denken. 


, Kümmerbrauchtum' 

Heutzutage kümmert sich meist „nur“ 
mehr ein Verein um das Aufstellen 
des Baumes. Der Baum wird mit 
einem Traktor, Kran oder sonstigem 
schweren Gerät aufgestellt und we- 
der mit Musik noch von „schaulu- 
stigen“ Dörflern begleitet. Wer einer 
solchen seelenlosen Prozedur schon 
einmal beigewohnt hat, wird sich di- 
ese kein zweites Mal mehr ansehen. 
Es werden weder Kinder, noch Musi- 
kanten noch sonst jemand eingebun- 
den und der Eindruck wird erweckt, 
dass das, was dort passiert, eine 
lästige Pflichterfüllung ist, nicht mehr 
und nicht weniger. 


Es geht auch anders: Musik und 
Maitanz im kleinen Kreis unter 
Freunden 

Dennoch, es geht auch anders und 
ohne viel Aufwand. Man muss auch 
nicht das ganz Dorf, den ganzen Ort 
oder die ganze Siedlung „zwangsmo- 
tivieren“. Man hört sich in seiner nähe- 
ren Umgebung (oder auch im Nach- 
bardorf) um, wer denn, aus welchen 
Gründen auch immer, Freude daran 
hätte, an einer Mai-Feier im kleinen 
Kreis unter Freunden mitzuwirken. 
Das Rezept ist einfach: Es werden 
Gleichgesinnte um sich geschart und 
man überlegt, wie man die Kinder in 
die Feierlichkeit einbinden kann. So 
gehören Wett-, Sing- und Tanzspiele 
zum festen Bestandteil des Mai- 
brauchtums. Auch ein Flurumgang, 
heute sagt man Spaziergang, gehört 
dazu, der begleitet wird mit Gesang, 
Musik, Märchen, Sagen und Erzäh- 
lungen z.B. über die Natur. So kann 
beispielsweise ein maskierter Rübe- 
zahl mit der Kinderschar in den Wald 
ziehen, um ihnen dort zu erklären, 
warum man den 1. Mai feiert. Wäh- 
renddessen binden die Frauen ge- 
meinsam die Kränze und bereiten 
ein einfaches Essen zu. Die Männer 
besorgen vom nächsten Waldbauern 
den Baum und richten ihn her. Der 
Waldbesitzer ist meist mit einem klei- 
nen Obolus zufrieden, denn man holt 
ja schließlich keinen Urwaldriesen 
aus dem Forst, sondern begnügt 
sich mit einem Baum, der bestenfalls 
einen Fußdurchmesser von 30 cm 
aufweist. Auch eine kleine Birke, die 
mit bunten Bändern geschmückt ist, 
würde den Zweck erfüllen - der Sym- 
bolgehalt ist der gleiche. 

Als Örtlichkeit für das Aufstellen des 
Baumes genügt schon der Vorgarten 
eines Einfamilienhauses. Man kann 
sich aber auch umsehen, ob man 
nicht ein Wiesen- oder Waldgrund- 
stück für diesen Anlass finden und 
nutzen kann. Dort ist es auch eher 
möglich, ein Feuer zu entzünden 
und alle Beteiligten, vor allem die 
Kinder, werden ihre helle Freude da- 
ran haben. 

Besonders stimmungsvoll ist es, 
wenn sich jemand findet, der Akkor- 
deon, Geige, Flöte, Harfe oder ein 
anderes Instrument spielen kann. 
Somit ist dafür gesorgt, dass die mu- 
sikalische Unterhaltung nicht aus der 
Retorte beschafft werden muss, also 
keine Technik, keine Verkabelung, 
keine Lautsprecher, kein DJ, einfach 
nur Musik vom Volksmusiker, der in 
aller Regel ohnehin ein gutes Gespür 


für das anwesende Publikum hat und 
deren Wünsche gerne erfüllt. 

Der Maitanz, der Tanz in den Mai, ist 
heute noch überall gängige Praxis. 
Man kann vielerorts tanzen: Im Gast- 
haus, im Vorgarten, in der Scheune 
oder im Wald und ob Polka, Walzer 
oder Dreher, alles ist erlaubt und 
keiner muss das Tanzbein perfekt 
schwingen können. Auch können 
bei geschickter Anleitung Kinder- 
tänze eingeübt werden. Auch junge 
Burschen haben nach anfänglicher 
Skepsis meist Freude daran und für 
Erwachsene kann der ein oder ande- 
re landesübliche Vierpaartanz einstu- 
diert werden. Dies alles kann ohne 
großen Aufwand organisiert werden, 
einfach, liebevoll, bodenständig. 

Die Betreuung der Kinder ist meist 
dann kein Problem, wenn man sich 
ein wenig vorbereitet hat und genü- 
gend Freiraum vorhanden ist. Abge- 
sehen davon, dass sich Kinder ganz 
gut auch untereinander beschäftigen, 
kann den Kindern zum Beispiel das 
Bauen von Maipfeifen oder auch ein 
Maifeuer schon ein unvergessliches 
Erlebnis sein. Spiele oder ein Spa- 
ziergang, viel mehr ist nicht nötig. 

An solchen Tagen kommt mit Si- 
cherheit keine Langeweile auf und 
neben all den Vorbereitungen hat 
man auch noch genügend Zeit, sich 
zu unterhalten. Dabei lernt man sich 
näher kennen, löst gemeinsam Pro- 
blemchen und verlebt dennoch einen 
stressfreien Tag. 

Die Kinder lernen ganz zwanglos 
auch den Nachwuchs anderer bo- 
denständiger Familien kennen und 
haben dann meist auch Freude da- 
ran, die neuen Bekanntschaften wei- 
ter zu pflegen. 

Ein solches Treiben auf Ihrem Grund- 
stück bleibt sicherlich dem Nachbarn 
nicht verborgen und es wäre nicht 
das erste Mal, dass sich nach an- 
fänglicher Zurückhaltung und Skep- 
sis gerade die Saumseligen im näch- 
sten Jahr als die besten Unterstützer, 
beispielsweise beim Maibaum-Auf- 
stellen, bewähren. 

Lassen Sie in diesem Sinne insbe- 
sondere Ihren Kindern etwas mehr 
zukommen als Schwammspop, Tele- 
tubbies und MC-World, um nur einige 
Beispiele zu nennen. 

Fritz Laimer 


Freie Völker feiern ihre 
eigenen Feste 
Es gibt nichts Gutes, außer 
man tut es! 
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Gammelfleisch 
Eine Chronik des Ekels 


Es könnte zum Unwort des Jahres 2006 gekürt werden, jedoch auch in den Jahren davor wur- 
de der Verbraucher bereits mit dieser unschönen Bezeichnung konfrontiert und konnte in den Medi- 
en hören und lesen, wie es mit der Hygiene und vor allem mit der Kontrolle in unserem Land bestellt ist. 


Nun kann argumentiert werden, 
dies seien nur Einzelfälle und ge- 
storben ist ja auch noch niemand. 
Beides ist richtig und dennoch sind 
die schwerwiegenden Verstöße ge- 
gen das Lebensmittelgesetz ein 
Angriff auf die Gesundheit der Bür- 
ger, ein Spiegelbild der Gesellschaft 
der Bundesrepublik Deutschland. 

Doch zunächst noch einmal kurz die 
Chronik des Ekels zur Erinnerung: 

März 2005: In 2 Supermärkten der 
Warenhauskette Real in Hannover 
sind 8 von 10 Hackfleischproben ver- 
dorben 

Okt. 2005: 2,5 Tonnen Schlachtabfäl- 
le der Firma Frost GmbH in Deggen- 
dorf gelangen in die Lebensmittel- 
produktion - die Staatsanwaltschaft 
ermittelt 

Nov. 2005: In Aschaffenburg wird 1 
Tonne verdorbenes Putenfleisch si- 
chergestellt 

Nov. 2005: In Gelsenkirchen be- 
schlagnahmen Kontrolleure 3 Ton- 
nen Roastbeef und 57 Tonnen Pu- 
tenhackfleisch 

Dez. 2005: In Köln werden in einem 
Markt der Rewe-H and eis kette ume- 
tikettierte Fleisch- und Wurstwaren 
beschlagnahmt, die zum Teil bereits 
verdorben waren 

Jan. 2006: In Passau verkauft die 
Wildfleischproduktion Berger auf- 
getautes Fleisch als Frischfleisch 

Aug. 2006: In München werden in 
Kühlhäusern der Firma Bruner 10 
Tonnen Fleisch sichergestellt 

Sept. 2006: In Kühlhäusern der nie- 
derbayerischen Reiß-Fleischzentrale 
werden mehr als 40 Tonnen stinken- 
des Fleisch beschlagnahmt 

Sept. 2006: Die Staatsanwaltschaft 
Oldenburg ermittelt gegen einen 
Fleischgroßhändler, der bereits be- 
schlagnahmtes Gammelfleisch an 
Großküchen verkauft hatte 


Okt. 2006: In Aschaffenburg werden 
in einem türkischen Supermarkt 1,5 
Tonnen Gammelfleisch entdeckt 

Okt. 2006: In einer Hamburger 
Schlachterei werden 5,5 Tonnen 
Roastbeef, Zunge und Gänsefleisch 
beschlagnahmt 

Okt. 2006: In einem niederbaye- 
rischen Betrieb werden Hähnchen 
und Schweinshaxen beschlagnahmt, 
deren Haltbarkeitsdatum teilweise 
bereits 2001 abgelaufen war 

Nov. 2006: In einem geheimen Raum 
im Münchner Schlachthof lagert eine 
Firma ungenießbares Fleisch 



Wie der Verbraucherschutz am 
Verbraucher scheitert. Und was 
dagegen zu tun ist 

Nov. 2006: In Braunschweig werden 
230 kg Fleisch bei einem Döner-Her- 
steller beschlagnahmt 

Diese Vorkommnisse sind zum Teil 
bereits wieder in Vergessenheit 
geraten, denn in einer Zeit der Me- 
dienflut werden diese Ereignisse, 
die auch mit Sicherheit noch ergän- 
zungsbedürftig wären, von anderen 
Skandalen wichtiger oder unwich- 
tigerer Art überlagert. Zweifelsohne 


konnten und/oder wurden nicht alle 
Unregelmäßigkeiten entdeckt und 
wir können sicher sein, dass an man- 
chen Orten noch übelriechende Ma- 
chenschaften schlummern. 

Nun kann seitenlang darüber 
spekuliert werden, warum „so et- 
was“ passieren kann/konnte. 
Sofort wird der Ruf nach schär- 
feren Lebensmittelkontrollen laut- 
stark von einigen Parteien gefor- 
dert. Andere wiederum sagen, die 
Gesetze sind da, es fehlen nur die 
Kontrollen. Beides mag zutreffen, 
das Grundübel jedoch wird da- 
durch sicherlich nicht beseitigt: 

Die „Überproduktion“ von Fleisch 
und das dadurch bedingte überdi- 
mensionale Lagern von Lebens- 
mitteln (hier Fleisch), das enorme 
Kosten verursacht, wie Lager- und 
Stromgebühren in Kühlhäusern usw. 

Die Geldgier von einzelnen Unter 
nehmern, die auch abgelaufene Ware 
noch „an den Mann“ bringen wollen 
und beispielsweise Wildfleisch sogar 
noch mit Zusatzmitteln versetzen, 
um die Keimbildung zu unterdrücken, 
um es so länger haltbar zu machen. 

Aber auch der Verbraucher selbst 
ist schuld an der Misere: Nach den 
abstossenden Werbeslogans wie 
„Geiz ist geil“ und „saubillig“ leidet 
die Qualität und weicht der Quanti- 
tät. Auch der Mitnahmeeffekt in den 
Großmärkten verführt zum Greifen 
nach bereits abgepackter Ware. Der 
Gang zum örtlichen Metzger bedeu- 
tet oft mehr Zeitaufwand, aber es 
würde sich lohnen. Denn hier hat 
der Verbraucher größtenteils die 
Gewähr, Frischfleisch zu erhalten 
und außerdem kann er sich erkun- 
digen, woher das Fleisch kommt. 

Das richtige Verbraucherverhalten 
würde außerdem dazu beitragen, 
dass die regionale Landwirtschaft 
davon profitiert, zudem würde er 
keinen Beitrag zu langen Tiertrans- 
porten leisten. Die Realität jedoch 
zeigt, dass die Verbraucher nicht 
nur versagen, sondern auch lügen! 
Nur zwei Beispiele von vielen: Zwei 


www.umweltundaktiv.de 


27 


Verbraucherschutz 




Verbraucherschutz 


Drittel aller Menschen in Deutsch- 
land geben an, dass sie Bio-Le- 
bensmittel kaufen - der Anteil am 
Gesamtmarkt beträgt aber de facto 
nur knapp 3%! Angeblich sind 40% 
der Bundesbürger bereit, für Öko- 
strom mehr Geld auszugeben - zu 
den Öko-Anbietern hat jedoch nicht 
einmal 1% der Haushalte gewech- 
selt. Diese Beispiele zeigen, dass 
die Statistiken absolut nichts taugen. 

Beim Umgang mit dem Konsu- 
menten sollten demzufolge endlich 
die Samthandschuhe ausgezogen 
werden. Die oft nur aus Geiz, nicht 
aus Not getriebenen Schnäppchen- 
jäger, die mit ihrem Verhalten nur die 
riesigen Einkaufsketten fördern, las- 
sen sich von Broschüren über Nach- 
haltigkeit, artgerechte Tierhaltung, 
ökologischen Anbau etc. nicht be- 
eindrucken. Dem Verbraucher muss 
schonungslos die Realität aufgezeigt 
werden, wie die Lebensmittel, die er 
kauft, hergestellt werden: Demzu- 
folge grausame Bilder von der Mas- 
sentierhaltung, mit Pestiziden und 
Insektiziden verseuchte Felder und 
Äcker, Tiertransporte, Massentier- 
schlachtungen, Versuchsanstalten, 
Pelztierfarmen usw. usw. Nur die 
unverblümten Darstellungen und 
Dokumentationen der wirklichen Zu- 
stände können dazu beitragen, dass 
so manchem Konsumenten der Ap- 
petit auf superbillige Ware vergeht! 

Es ist erschreckend, zu wissen, 
dass jährlich in Deutschland etwa 
20.000 Bauernhöfe aufgegeben wer- 
den müssen und mit dem Sterben 
der Höfe ein Stück deutsche Kultur 
begraben wird. Doch nicht nur kon- 
ventionelle Landwirte, auch viele 
Biobauern müssen um ihre Existenz 
bangen, da auch ihre Wirtschaft- 
lichkeit durch die immensen Sub- 
ventionskürzungen in Frage gestellt 
und der Ökolandbau ausgebremst 
wird. In Bayern beispielsweise wer- 
den nach den aktuellen Planspielen 
des Landwirtschaftsministeriums 40 
Millionen Euro beim Kulturlandwirt- 
schaftsprogramm gestrichen, mit 5 
Millionen Euro müssen die Biobau- 
ern, gerade mal 4,5% aller Landwirte 
im Freistaat, einen überproportio- 
nalen Anteil schultern. Aber auch bei 
der Neubemessung der Zuschüsse 
werden sie benachteiligt und zu- 
dem wird die Prämie für umweltori- 
entiertes Betriebsmanagement total 
gestrichen. Daran sieht man, dass 
auch die bayerische Politik wie auch 
die schwarz-rote Bundes-Regierung 
alles daran setzt, um die Menschen 


zu bestrafen, die sich für artgerechte 
Tierhaltung und umweltschonenden 
Anbau einsetzen, ein fataler Trend 
- wer will oder wer wird ihn stoppen? 
Noch zu Zeiten der rot-grünen Ko- 
alition plädierte die Verbrauchermi- 
nisterin für die „Ökologisierung der 
Landwirtschaft“ - diese Zeiten sind 
längst vorbei und die Agrarfabriken 
sind auf dem Vormarsch. Erst vor 
kurzem wurde bekannt, dass in der 
strukturschwachen Uckermark eine 
Fabrik für 85.000 Schweine geplant 
und laut einer neuen Agrar-Richtlinie 
2007 dies auch noch mit EU-Geld- 
ern gefördert wird. Hunderte von 
kleineren Schweinebetrieben im We- 
sten werden diesen Konkurrenzkampf 
verlieren und müssen schließen. Da 
stellt sich die Frage, wohin dieser 
Wahnsinn noch führen wird, vom 
Leid der Tiere ganz zu schweigen. 

Parallel zu diesen negativen Ent- 
wicklungen wird die Landschaft 
weiter meist sinnlos versiegelt und 
für fragwürdige und überteuerte 
Groß- und Prestigeprojekte zubeto- 
niert, alles natürlich im Namen von 
Arbeitsplätzen, zukünftigen Innova- 
tionen und ähnlichen faulen Sprü- 
chen. Der wertvolle Mutterboden ist 
zur Bedeutungslosigkeit verkommen. 

Leider gibt es auch in unserem Land 
keine sog. „Lichtgestalt“ wie bei- 
spielsweise Prinz Charles in England, 
der seine ökologische Einstellung 
nicht nur propagiert, sondern auch 
lebt und realisiert. Wir brauchen eine 
Galionsfigur, die der Masse zeigt und 
vorlebt, wie schön und befriedigend 
das Leben sein kann, wenn man auf 
viele unnütze Dinge, die die Werbung 
vorgaukelt, verzichtet und dafür öko- 
logisch hergestellte Nahrungsmittel 
kauft. Eine Galionsfigur, die zeigt, 
dass es glücklich macht, wenn man 
gesundes und frisches Fleisch aus 
artgerechter Tierhaltung, Eier von 
freilaufenden Hühnern kauft, dafür 
gern ein paar Cents mehr ausgibt und 
dafür ungesunde Snacks oder ande- 
ren Schnick-Schnack im Regal liegen 
lässt. Vielen Menschen ist auch nicht 
bewusst, dass für 1 kg Fleisch eine 
Futtermittelmenge von 7 kg benötigt 
wird und es gesünder und sinnvoller 
wäre, das Fleisch als Beigabe und 
Gemüse als Hauptgericht anzu- 
sehen, so wie es teilweise Ernäh- 
rungsexperten schon lange fordern. 

Solange die Tonne Müll mehr ko- 
stet als die Tonne Milch, solange ein 
Landwirt einen Doppelzentner Wei- 
zen verkaufen muss, um sich eine 


Maß Bier kaufen zu können, solange 
diese Schieflage nicht wieder in das 
richtige Verhältnis gesetzt wird, so- 
lange ist in unserem Land etwas faul. 

Es wird viel geredet über Verbrau- 
cherrechte und Verbraucherschutz, 
doch wer spricht schon über Verbrau- 
cherpflichten? So gut wie niemand, 
denn der Verbraucher ist mächtig 
und die Politiker/innen wollen ja alle 
wieder gewählt werden, also wird der 
Mantel der Harmonie über alle Ent- 
scheidungen gebreitet und die Welt 
für die leider zu vielen unkritischen 
Menschen, die sich nicht weiter be- 
fassen oder Gedanken machen wol- 
len über Nachhaltigkeit, artgerechte 
Tierhaltung usw. ist scheinbar in Ord- 
nung. Die meisten wollen auch gar 
nicht wissen, wie es beispielsweise 
in den Schweinemastbetrieben, in 
den Hühner-KZ's, in den Schlacht- 
höfen und bei den Tiertransporten 
aussieht und wenn einmal ein Fern- 
sehbericht darüber erscheint, wird 
ab- oder umgeschaltet, „weil man es 
nicht sehen kann“ - besser gesagt 
wäre „nicht sehen will“, damit sich ja 
kein schlechtes Gewissen regt. Und 
weiter wird zu billigem, abgepacktem 
sog. Quälfleisch gegriffen, weil ja 
„Gott sei Dank“ auf dem Etikett nicht 
angeführt ist, woher die Ware kommt 
und wie viel Tierelend dahinter steckt. 

Solange der Konsument die Augen 
verschließt und unbequeme Bil- 
der und Hintergrund-Informationen 
verdrängt, solange der Konsument 
nicht konsequent Verantwortung 
zeigt, Verantwortung für seine ei- 
gene gesunde Ernährung, Verant- 
wortung für die Tierhaltung, für die 
Natur und dementsprechend han- 
delt, solange wird sich nichts än- 
dern und die nächste Schlagzeile 
mit irgendeinem unappetitlichen 
Schlagwort ist vorprogrammiert ... 

Gesunde Lebensmittel sind nicht 
eine Frage des Geldes, sondern 
eine Frage der Einstellung, des Be- 
wusstseins und der Wertschätzung! 

Laura Horn 

Literaturhinweis: 

Bernhard Pötter: König Kunde ruiniert sein Land, 
oekom-Verlag 


Die Welt ist vollkommen überall, 
wo der Mensch nicht hinkommt 
mit seiner Qual. 

Friedrich Schiller 
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Der Waldkindergarten 
Zukunftsweisende Alternative 




u 

u 


Viele Eltern fragen sich heute, ob es zu den Multi-Kulti-Kindergärten, welche es schon überall in der BRD gibt, 
keine sinnvolle Alternative gibt. Lassen wir hierzu eine Mutter zu Wort kommen. 



Wie oft höre ich meinen 8-jährigen 
Sohn von seiner Zeit im Waldkin- 
dergarten erzählen. Da erinnert er 
sich, wie er jeden Tag mit seinen 
Spielkameraden der Phantasie frei- 
en Lauf lassen und die tollsten Ge- 
schichten im Gelände nachspielen 
konnte. Da gab es geheimnisvolle 
Edelsteinhöhlen. Riesige Wurzeln 
von umgefallenen Bäumen boten 
Schutz zu Versteckspielen oder 
wurden in der kindlichen Vorstel- 
lung zu Ritterburgen. Die Rinnsale 
des Waldes wurden zu Stauseen 
gestaut, in denen nach Herzenslust 
gepanscht werden konnte. Und die 
steilen Abhänge boten als Rutsch- 
bahnen dem kindlichen Tatendrang 
ausgiebig Gelegenheit. Phantasie 
und Entdeckerfreuden waren kei- 
ne Grenzen gesetzt, man konnte 
sich austoben und am Abend war 
man müde. Bewegungsarmut gab 
es nicht. „Im Waldkindergarten 
konnten wir alles selber spielen. 
Wir traten als Mensch, Tier oder 
Pflanze auf; dadurch habe ich noch 
heute eine starke Spielphantasie”. 

Wer sich nun für diese pädago- 
gische Kindergartenalternative in 
der Natur, nahe an unseren Wurzeln 
und den Naturgewalten entschei- 
det, steht natürlich stark im Gegen- 
satz zu unserem heutigen Zeitalter 
der Fertignahrung, der Videospiele 
und dem starken Bildungsdruck, 
der auf unseren Kindern lastet. 

So wird dem Gedanken der 
Umwelterziehung eine im- 
mer größere Rolle zugewiesen. 
Die Idee der Waldkindergärten 
stammt ursprünglich aus Däne- 
mark, in den 50er Jahren wurde 
dort der erste Waldkindergarten 
gegründet. Als 1993 in Flensburg 
der erste staatlich anerkannte und 
nach dänischem Modell gegründe- 
te Waldkindergarten einer breiten 
Öffentlichkeit bekannt wurde, zün- 
dete die Idee auch in Deutschland. 

Das pädagogische Konzept dieses 
Kindergartens ist folgendes: 
Kinder sollen in der Natur erleben 
und begreifen, wie der Mensch mit 
seiner natürlichen Umwelt verbunden 
und auf die Natur angewiesen ist. 


Der Lauf der Jahreszeiten sowie die 
Elemente Sonne, Regen und Wind 
werden bewusst miterlebt. Auf prak- 
tisch anregende Weise werden Wis- 
sensdurst und Forscherdrang gestillt. 
Im Waldkindergarten gibt es kein 
Spielzeug, da der Wald selbst eine 
unerschöpfliche Fülle von Anre- 
gungen sowie Spielmaterial an- 
bietet. So wird die Phantasie der 
Kinder angeregt und gefördert. 
Bewegung macht klug: Dies ist eben- 
falls eine der praktischen Erfahrungen 
im Waldkindergarten, die durch Stu- 
dien wissenschaftlich belegt sind. 


Die intensive Schulung von Grob- 
und Feinmotorik bereitet das Gehirn 
in anregender Weise auf höhere 
Fertigkeiten wie Raumvorstellung 
(Geometrie), das Erkennen von Zu- 
sammenhängen oder Sprachfertig- 
keit vor. Ebenso lernen die Kinder, 
Gefahren und körperliche Grenzen 
besser einzuschätzen. Durch den 
ständigen Wetterwechsel wird das 
Immunsystem beständig angeregt 
und die Gesundheit an der frischen 
Luft gestärkt. 


Der große freie 

Raum, der den Kin- 
dern zur Verfü- 
gung steht, der aller- 

dings auch Ge- 
fahren birgt, bewirkt 

in der Kindergruppe einen 
sehr starken Zusammen- 
halt, das Sozialverhalten 
wird dadurch besonders 
gefördert. Die Kinder müs- 
sen sich gegenseitig hel- 
fen, unterstützen, ermah- 
nen oder aus schwierigen 
Situationen befreien, sie 
entwickeln große gegen- 
seitige Verantwortung. 
Die jeweiligen Wald- 
kindergärten vor Ort 

haben keine einheit- 
lichen pädagogischen 
Vorgaben, der Bezugspunkt 
ist die Erfahrungs- und 
Erlebniswelt der Kinder. 
Im Nachhinein gesehen 
waren die Jahre im Wald- 
kindergarten für unseren 
Sohn ein erlebnisreiches 
Stück Freiheit, welches er 
sicher in unserem Bildungssystem 
nicht mehr in dieser Art erleben 
kann. Aus diesem Grund haben sich 
die langen Anfahrtswege, der relativ 
große finanzielle Aufwand für ent- 
sprechende Allwetterkleidung und die 
ständig stark verschmutzte Wäsche 
und unser ständig verschlammtes 
Auto auf jeden Fall gelohnt. 

C.B.W 


Wußten Sie, dass... 

... das Artensterben in der Vo- 
gelwelt dramatisch zunimmt? 
Schätzungsweise sind 2000 
der weltweit 10.000 Vogelarten 
in ihrem Bestand gefährdet. In 
Deutschland beispielsweise hat 
sich der Bestand der Stare in 
den letzten 40 Jahren um 75%, 
die Zahl der Feldlerchen um 
50% reduziert. Die Ursache der 
zunehmenden Bedrohung der 
Vogelwelt liegt vor allem im Ver- 
lust von Lebensräumen und der 
industrialisierten Landwirtschaft. 
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Kinder und Natur 


Alternative Kinderspiele 

Kinder müssen Gelegenheiten zum 
entdeckenden und kreativen Spiel haben! 

Durch unseren materiellen Wohlstand und ein übermächtiges Angebot an „fertigen“ Spielsa- 
chen, denkt man kaum noch daran, den Kindern Möglichkeiten und Anregungen zu selbst geba- 
steltem Spielszeug und kreativen Spielen zu geben. Man ist sich gar nicht mehr bewusst, wie wich- 
tig das freie Spiel für die Persönlichkeitsentfaltung sein kann. Im Folgenden einige Beispiele: 



Von Natur umwachsen 

Wie in der Sagenwelt kann man sich hier von der Natur „umwachsen“ las- 
sen. Dazu legt sich der erste Spieler in einer beliebigen Pose auf den Bo- 
den. Die anderen Spieler besorgen Moos, Steine, Gras, Zweige, Blätter und 
was sich sonst noch alles in der Umgebung finden lässt. Sie legen die Kon- 
turen des am Boden Liegenden möglichst exakt nach. Steht der umwach- 
sene Spieler später auf, bleibt ein deutlicher Umriss auf dem Boden zurück. 

Dieser kann dann anschließend mit Sand oder anderem natürlichen Mate- 
rial ausgefüllt werden. So könnte eine Kindergruppe einige Gestalten auf 
dem Boden abbilden. 



Einsturzgefahr 

Zwischen zwei Steinhäufchen wird ein Blatt so eingeklemmt, dass es beide 
wie eine Brücke miteinander verbindet und unter ihm noch etwas freie Flä- 
che bleibt. Ein Spieler legt einen Stein auf das Blatt. Jeder Spieler gibt nun 
einen Tipp ab, wie viele Steinchen noch aufgelegt werden können, bis das 
Blatt reißt, herausrutscht oder einfach nach unten abstürzt. Wer schätzt die 
Einsturzgefahr richtig ein? 




Garten im Glas 

Zunächst füllt jeder Spieler in sein Glas eine Schicht Kies, ca. 2-3 cm hoch. 
Wer möchte, schichtet etwa 1 cm dick Blähton darüber. Dieser speichert 
die Feuchtigkeit und gibt sie dosiert ab, so kann die Erde besser atmen. 
(Zu feuchte Erde kann im Glas schimmeln.) Dann wird eine etwa 3 cm di- 
cke Schicht Humus eingestreut. Vorsichtig verteilt man etwas Wasser auf 
der Erdschicht. Dabei sollte auf keinen Fall Matsch entstehen. Mit einigem 
Abstand zueinander pflanzt nun jeder die Pflanzen ein. Es wirkt gut, wenn 
auf einer Glasseite die höheren und davor dann die niedrigeren Gewächse 
eingesetzt werden. Die Innenwand sollte von Erdresten gesäubert werden. 
Die Pflanzen werden mit einem Wasserzerstäuber besprüht und das Glas 
verschlossen. Der Wasserhaushalt im Glas regelt sich selbst, da die Pflan- 
zen ihren benötigten Sauerstoff selbst produzieren und auch ausreichend 
Feuchtigkeit durch Verdunstung und Kondensation vorhanden ist. So kann 
jeder den natürlichen Kreislauf von der Wasseraufnahme der Pflanzen über 
Verdunstung und Kondensation bis zum Regen beobachten. 


Die Spiel-Beispiele sind dem Buch „Natur-Spielebuch“ von Uli Geißler entnommen. 
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Der Schutz der Natur beginnt vor Ort, in den 
heimischen Wäldern, Bergen, Seen und Stränden, 
kurz in der Heimat. Und dazu gehört auch der Schutz 
der Kultur als gewachsener Träger des Umwelt- und 
Tierschutzes vor Ort, frei von kommerziellen Zwängen. 
Diese notwendige Erkenntnis In der Gesellschaft 
durchzusetzen ist unser Anliegen. Wir werden nicht 
länger jenen Menschen das Thema Umwelt- und 
Naturschutz überlassen, denen gar nichts an 

der Heimat liegt. 




